
Zeitschrift: Mitteilungen des historischen Vereins des Kantons Schwyz

Herausgeber: Historischer Verein des Kantons Schwyz

Band: 10 (1897)

Artikel: Die Volks- und Lateinschule in der Waldstatt Einsiedeln bis zur Helvetik

Autor: Ochsner, Martin

Kapitel: II: Charakter und Organisation der Schule. Schulleben

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-157104

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-157104
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


10

II.

dfyamfter uno CDrganifatton 6er Sdjule.

Scfyulleben.

Su älterer Seit Befaß bie SBalbftatt nur einen, ben Schul*
meifter, ber iteBen bem Seutfdjeu audj Unterricht im Satetn er*
teilte. See Sdjulmeifter? fjafben roarb beratfdjlagt, baß man
eê meinem gnäbigen .feexxn anjeigc, roie baß Seonarb Singg
bie Snaben beffer fetjre, benn ber Sdjulmeifter; berofjalben man
bie beutfdjen Snaben ju itjm, Seonarb, gehen laffen fott.1) Sn
bem SBafjtafte bom 24. Sept. 1657 finbet fidj bie Stelle, baf)

SJÎeinrab SBifer mit bem Sebtng angenommen fei, baf} ex bte

jugenb fowofjl im Seutfdjen, ale im Satetn unterwetfen fott.2)

Etlf Safjre fpäter wirb burdj Sedelmeifter S'ngg angejogen,
wie ber Sdjttlmetftcr größern Sobn netjme, ale wie bräudjlidj,
tnfonberfjett boti jenen, fo Satetn lernen, ©egeit biefe Sulage legte
ber Setroffcue Serroafjr ein : er nefjtne bon ben Seutfdjen, Wie

bon ben Satetnifdjen uit metjr benn 8 ß gronfaftengelb.3) Sîodj
1713 berpftichtet fidj Sluguftin SBtfart, bte Sinber fowohl in
bem Satetnifdjen bte in bte fleine Spntaj;, im Schreiben unb
Sefen, audj bcutfdj ju nnterroetfen.'1) Ser Unterridjt wurbe

watjrfdjeiulidj geuteinfam, tin nämlichen Sofale erteilt, fiel wohl
audj für längere Seit atte. So roirb 1687 berichtet, baf) in
ben oergaugenen fafjren audj baê Satein jugleidj getefjrt, nun
aber unterlaffen roorben fei.5) Soppelte Serumftönbungen mögen
fjier mttgeroirft fjaben : fctjtoadjer Sefudj unb untaugttdjeê Sehr*

') 3t. s$. II 5. Dft. 1586.

2) ©. % I
3) 3t. % VI 24. Märj 1670.

4) 3t *p. VIII 28. ®ej. 1713.

B) <B. $. III 28. 3ïob. 1687.
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II.

Charakter und Organisation der Schule.

Schulleben.

In älterer Zeit besaß die Waldstatt nur einen, den
Schulmeister, der neben dem Deutschen auch Unterricht im Latein
erteilte. Des Schulmeisters halben ward beratschlagt, daß man
es meinem gnädigen Herrn anzeige, wie daß Leonard Zingg
die Knaben besser lehre, denn der Schulmeister; derohalben man
die deutschen Knaben zu ihm, Leonard, gehen lassen soll.') In
dem Wahlakte vom 24. Sept. 1657 findet sich die Stelle, daß

Meinrad Wiser mit dem Beding angenommen sei, daß er die

Jugend sowohl im Deutschen, als im Latein unterweisen soll.")

Eilf Jahre später wird durch Seckelmeister Zingg angezogen,
wie der Schulmeister größern Lohn nehme, als wie bräuchlich,
insonderheit von jenen, so Latein lernen. Gegen diese Zulage legte
der Betroffene Verwahr ein: er nehme von den Deutschen, wie
von den Lateinischen nit mehr denn 8 6 Fronfastengeld/) Noch
1713 verpflichtet sich Allgustin Wikart, die Kinder sowohl in
dem Lateinischen bis in die kleine Syntax, im Schreiben und
Lesen, auch deutsch zu unterweisen/) Der Unterricht wurde
wahrscheinlich gemeinsam, im nämlichen Lokale erteilt, fiel wohl
auch für längere Zeit aus. So wird 1687 berichtet, daß in
den vergangenen Jahreu auch das Latein zugleich gelehrt, nun
aber unterlassen worden sei/) Doppelte Verumständungen mögen
hier mitgewirkt haben: schwacher Besuch und untaugliches Lehr-

') R. P. II 5. Okt. 1586,

2) S. P. I
«) R. P. VI 21. Marz 1670.

") R. P. VIII 28. Dez. 1713.

°) S. P. III 28. Nov. 1687,
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perfonal. gn foldjen Seiten ber Sîot naïjm man Sufludjt jum
Stifte.1)

Sm Sahre 1718 fanb bte ©riinbung einer eigenen fatemi*

fdjen Sdjule ftatt unter Umftänben, bte fjier berüfjrt werben

muffen, ©egen Eitbe Suit 1717 fjat alt Sogt Sotjann Safob
Satin thro bocbfiirftf. ©naben Slbt Xtjomaê borgetragen, wie er

eine gute ©elegenfjett fjätte, einen gewiffeu jungen Sriefter,
Siamene Sari Sofeph Seiger, oon Urtterwafben gebürtig, in Soft
unb Sogtê ju behalten, unb bann feine jungen Snaben burd)
itjn in ben untern Schuten tnftruieren ju laffen. Unb fo bie

Sretföntgen=SBirtin itjren Snaben audj ju biefem Sriefter in
fein feauê in bie Sdjule fdjiden wollte, ibm bie gnäbigfte Stjenj
ju erteilen, gnäbtgft gefdjetjen möchte. Sem hierauf ibro fjodj*
fürftt. ©naben geantwortet : fie werben über biefen feinen bitt*
tidjen Sortrag, ehe fte ttjut eine fdjiteßltdje Slntwort erteilen,

ftdj informieren laffen, wer biefer Softer unb bon ïvaê für
einem SBanbel er fei. Sîadj einigen Xagen entfpradj ber gürft*
abt ber Sitte. Setger fjätte aber über bte bcfdjränfte Stjenj
anberer SBalbleute Snaben ju fidj in feine Verberge aufgenommen
unb attba eine öffentliche Sdjule gefjaltcn. SBett aber nachmalen
ben Eltern ber Sdjullofjn, ale auf febee Ouatember für jeben

Sdjolaren 1 Srone bareê &db jn bejahen, etwaê bejdjwerüdj
gefallen, alfo ift burch antrieb biefer Eltern uodjmalen bor
einem State ber SBalbftatt Einfiebeln Slnregung gefcbetjen, man
mödjte jur Erleichterung beê Schutfoljneê für biefen neuen Srä*
ceptor ein Solarium auêftnben. SBie benn, roaê fjierüber bor
beut State abgefaßt worben, fjernadj ben 23. Sej. bei gehaltener

Sedelrecljnung bte tjieju bon ben SBalbleuten Seputterten, afe

feexx Sogt Sofepfj Sdjönbädjler, ,|>err Sogt 3of). Safob SBtfart,
Öerr Stattfjalter Stubolf gudjê unb Stecbner Sominif Salin
burdj eine langmütige Sropofition iu ©egenwart tfjro Irodjw.
P. Sefan Soadjim Sfpffer bon Sfftiêfjofen, tit. ôerru P. Sebaftian
Stebing bon Siberegg, beê fiirftl. Sttfteê Statthalter, ,§errn
Sanjler Sof. Slnton gaßbinb, |jerm Stmmann Sorg gudjê unb

'j ©efdjidjttidjeê über bie ©djute itt ©infiebeln, ©. 26.
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personal. In solchen Zeiten der Not nahm man Zuflucht zum
Stifte.')

Jm Jahre 1718 fand die Gründung einer eigenen lateinischen

Schule statt unter Umständen, die hier berührt werden

müssen. Gegen Ende Juli 1717 hat alt Vogt Johann Jakob
Kälin ihro hochfürstl. Gnaden Abt Thomas vorgetragen, wie er

eine gute Gelegenheit hätte, einen gewissen jungen Priester,
Namens Karl Joseph Zelger, von Unterwalden gebürtig, in Kost
und Logis zu behalten, und dann seine juugeu Knaben durch

ihn in den untern Schulen instruieren zu lassen. Und so die

Dreikönigen-Wirtin ihren Knaben auch zu diesem Priester in
sein Haus in die Schule schicken wollte, ihm die gnädigste Lizenz

zu erteilen, gnädigst geschehen möchte. Dem hierauf ihro
hochfürstl. Gnaden geantwortet: sie werden über diesen seinen bitt-
lichen Vortrag, ehe sie ihm eine schließliche Antwort erteilen,
sich informieren lassen, wer dieser Priester und von was für
einem Wandel er sei. Nach einigen Tagen entsprach der Fürstabt

der Bitte. Zelger hatte aber über die beschränkte Lizenz
anderer Waldleute Knaben zu sich in seine Herberge aufgenommen
und allda eine öffentliche Schule gehalten. Weil aber nachmalen
den Eltern der Schullohn, als auf jedes Quatember für jeden

Scholaren 1 Krone bares Geld zu bezahlen, etwas beschwerlich

gefallen, also ist durch Antrieb dieser Elteru nochmalen vor
einem Rate der Waldstatt Einsiedeln Anregung geschehen, man
möchte zur Erleichterung des Schullohues für diesen neuen Prä-
ceptor ein Salarium ausfinden. Wie denn, was hierüber vor
dem Rate abgefaßt worden, hernach den 23. Dez. bei gehaltener
Seckelrechnung die hiezu von den Waldleuten Deputierten, als

Herr Vogt Joseph Schönbächler, Herr Vogt Joh. Jakob Wikart,
Herr Statthalter Rudolf Fuchs uud Rechner Dominik Kälin
durch eine langmütige Proposition in Gegenwart ihro Hochw,

Dekan Joachim Pfyffer von Altishofen, tit, Herrn Sebastian
Reding von Biberegg, des fürstl. Stiftes Statthalter, Herrn
Kanzler Jos. Anton Faßbind, Herrn Ammann Jörg Fuchs und

') Geschichtliches über die Schule in Einsiedeln, S. 26,
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Ôerrn Sefretär Slnbreaê Sraunegger fommiffionêweife eröffnet
unb ber Subftanj nadj folgenben Sortrag gemacht:

Eê fei befannt, wie in ber SBalbftatt Einfiebeln unter ben

SBalbleuten gar feine gelehrten'Sente feien; bagegen werbe bei

jetziger Seit fein Srief balb metjr aufgefetzt, ber nit fjalb latetntfdj
fei, unb wenn ifjr bteêmaîtger Sdjreiber abgehen fottte, fjätte bie

SBalbftatt feinen Schreiber, burdj ben fie einen redjten Srief an
itjre Ijolje Obrigfeit fdjretben laffen, ober bie bon bero an fte ju
erlaffenben Sriefe berftefjen fomite.

Sum anbern wenn fte in ber SBalbftatt wieberum, wie

unlängft, einen SJtaleftfanten hätten, wäre halb niemanb metjr,
ber bie Stelle eineê Slägere ober gürfprcdjere bertreten fonnte.

Sunt britten feien ifjro fürftt. ©naben mit ibnen uit ge*

tröffet; fönne audj mit tauglichen Seuten itjr ©eridjt nit metjr
Befe|en.

Sunt bterten feien fie in beut State ganj ungelefjrt unb
fönnen bte Stellen beffen mit tauglichen Subjectis nit erfefeen.

SBeldjeê allée in letjter Statêberfamntlung Wofjl betradjtet,
bagegen audj erwogen worben, roaê für gute Orbnung unb

Sucht bermafeu burdj benjenigeu Sriefter, fo bte jugenb in
feexxn Sogt gofjann gafob Saline feauê ttttterrtdjtet, gefjalten
unb eingeführt werbe. SBett aber bie Soften beê Scbtiïîofjneê ben

Sartithtlarcii, fo ibre Sinber ju ibm fdjiden, ju beftretten, gar ju
befdjtoerfidj, bagegen ber Sriefter ohne Safarium nit minber
nehmen, nodj ferner Bier berbleiben nnb bte Sinber unterroeifen
wolle, atfo fei ein eljrfamer Stat, biefen Sriefter fatarteren ju
fönnen, abfonberltdj bewogen worben, umfotnehr, weil bie jungen
Snaben felbft, fo berntalen unter feiner Cbforge ftefjen, fniefälltg
bor Stat erfdjieucn unb tuftänbtg gebeten, itjre Sugenb Betradjten
unb ibnen ju ttjretu Sorfjaben berfjelfen ju wollen. SBeêwegen
ein efjrfamer Stat, ba bte Sotêbrïtber (Sunfte) bon ihrem jätjr*
liehen S'ttereffe 10 Sronen biefem Sriefter an ein Safartum
gewtbmet, erfennt fjabe :

Erftlidj, baf} itjm fjtefür eine Seljaufung auf bem Statfjaufe
foli angeroiefeu roerben.
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Herrn Sekretär Andreas Braunegger kommissionsweise eröffnet
und der Substanz nach folgenden Vortrag gemacht:

Es sei bekannt, wie in der Waldstatt Einsiedeln unter den

Waldleuten gar keine gelehrten'Leute seien; dagegen werde bei

jetziger Zeit kein Brief bald mehr aufgesetzt, der nit halb lateinisch
sei, und wenn ihr diesmaliger Schreiber abgehen sollte, hätte die

Waldstatt keinen Schreiber, durch den sie einen rechten Brief an
ihre hohe Obrigkeit schreiben lassen, oder die von dero an sie zu
erlassenden Briese verstehen könnte.

Zum andern wenn sie in der Waldstatt wiederum, wie

unlängst, einen Malefikanten hätteu, wäre bald niemand mehr,
der die Stelle eines Klägers oder Fürsprechers vertreten könnte.

Zum dritten seien ihro sürstl. Gnaden mit ihnen uit
getröstet; könne auch mit tauglichen Leuten ihr Gericht nit mehr
besetzen.

Znm vierten seien sie in dein Rate ganz ungclehrt uud
können die Stellen dessen mit tauglichen Lubjecti« nit ersetzen.

Welches alles in letzter Rntsversammlung wohl betrachtet,
dagegen auch erwogen worden, was sür gnte Ordnung und

Zucht dermalen durch denjenigen Priester, so die Jugend in
Herrn Vogt Johann Jakob Kälins Haus unterrichtet, gehalten
und eingeführt werde. Weil aber die Kosten des Schilllohnes den

Partikularen, so ihre Kinder zu ihm schicken, zu bestreiten, gar zu
beschwerlich, dagegen der Priester ohne Salariunl nit minder
nehmen, noch ferner hier verbleibell und die Kinder unterweisen
wolle, also sei ein ehrsamer Rat, diesen Priester salarieren zu
können, absonderlich bewogen worden, umsomchr, weil die jungen
Knaben selbst, so dermalen unter seiner Obsorge stehen, kniefällig
vor Rat erschienen und inständig gebeten, ihre Jugend betrachten
und ihnen zu ihrem Borhaben verhelfen zu wollen. Weswegen
ein ehrsamer Rat, da die Botsbrüder (Zünfte) von ihrem
jährlichen Interesse 10 Kronen diesem Priester an ein Salarium
gewidmet, erkennt habe:

Erstlich, daß ihm hiefür eine Behausung auf dem Rathause
soll angewiesen werden.
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Sunt anbern fjabe fetbiger gefunbcn, man fönne bem

beutfdjen Sdjulmeifter etwaê bon feinem Salartum nehmen ttnb

biefem Sriefter geben.

Srittenê fonnte etxoaê auê ben Sedein genommen unb

ju feiner bollfommenen Sefriebigung audj bafjin angewenbet
Werben.

Stadj btelfadjen, jwifdjen Stift unb SBalbftatt gepflogenen

Serfjanblungen, bie ifjren ©runb in ben ftaatêredjtltcb berwiefel*

ten Serfjältniffen biefer Sörperfdjaften jn einanber hatten, fanb
bte Slngelegenfjcit am 19. Sanuar 1718 ifjren Stbfdjluß.1) Ser
Seftatlungêbrief wurbe aufgefegt am 14. SJtärj beê nämlichen
Saljreê.2)

Ser gefamte Unterridjt lief im gleden Einfiebeln jufammen.
gür ben größern Seil ber Sanbbebölferung war eê, jumal bei

fdjtimmer SBitterung, infolge ber großen Entfernung unb ber

fdjfedjten SBege, beinafje unmöglich, bte Sinber borthin ju
fdjiden. Sarum bradjte Sogt ©pr am |>erbftgeridjt 1688 bor,
wie baß man ber Sugeub jum befteit SSinterêjett über in et*

weldjen Sierteln Sdjulen aufteilen fonnte; worüber burdj baê

SJÎefjr erfennt rourbe, baß bte Sdjulen balbmögltdj anjuftetten
feien.3) Sem Sefdjluffe wurbe, wenigftenê teilweife, nachgelebt.
Senn anläßlich ber Streue* unb Stietredjuung 1685 wirb auch
bte Sdjule ju ©roß erwähnt unb für nütjltctj uub gut erachtet,
bem Scfjutmeifter ben ©efjatt ju berboppeln.4)

SJÎtt lobenêroertem Eifer itafjm fidj beê Sotfêunterridjteê
borab bie Sfarrgetfttidjfett au. Sic roar eê, bte immer unb
immer roieber barauf brang, audj bie (änbtidje Sebölferung ju
tüchtigen Sürgern fjeranjubttben. Stm Ijerbftgertdjt 1690 rourbe
bie bom alten Sfarrer, P. granj Xaber SJteper, gemachte Drb*

>) 2t. ©dj. ©. A. EQ. 6.

2) Slbfdjrtften fub B 10.

s) ©. *J5. I 12. Slot). 1668.

4j 8t. ©dj. ©. A. EQ. 5.

13

Zum andern habe selbiger gefunden, man könne dem

deutschen Schulmeister etwas von seinem Salarium nehmen und

diesem Priester geben.

Drittens könnte etwas aus den Seckeln genommen und

zu seiner vollkommenen Befriedigung auch dahin angewendet
werden.

Nach vielfachen, zwischen Stift und Waldstatt gepflogenen

Verhandlungen, die ihren Grund in den staatsrechtlich verwickelten

Verhältnissen dieser Körperschaften zu einander hatten, fand
die Angelegenheit am 19. Januar 1718 ihren Abschluß.') Der

Bestallungsbrief wurde aufgesetzt am 14. März des nämlichen

Jahres/)

Der gesamte Unterricht lief im Flecken Einsiedeln zusammen.

Für den größern Teil der Landbevölkerung war es, zumal bei

schlimmer Witterung, infolge der großen Entfernung und der

schlechten Wege, beinahe unmöglich, die Kinder dorthin zu
schicken. Darum brachte Vogt Gyr am Herbstgericht 1668 vor,
wie daß man der Jugend zum besten Winterszeit über in et-

welchen Vierteln Schulen anstellen könnte; worüber durch das

Mehr erkennt wurde, daß die Schulen baldmöglich anzustellen

seien/) Dem Beschlusse wurde, wenigstens teilweise, nachgelebt.
Denn anläßlich der Streite- und Rietrechnung 1685 wird auch
die Schule zu Groß erwähnt und für nützlich und gut erachtet,
dem Schulmeister den Gehalt zu verdoppeln/)

Mit lobenswerten: Eifer nahm sich des Volksunterrichtes
vorab die Pfarrgeistlichkeit an, Sie war es, die immer und
immer wieder darauf drang, auch die ländliche Bevölkerung zu
tüchtigen Bürgern heranzubilden. Am Herbstgericht 1690 wurde
die vom alten Pfarrer, Franz Xaver Meyer, gemachte Ord-

') A, Sch, E, L(Z, 6,

2) Abschriften sub L 1«,

°) S, P, I 12, Nov, 1«68.

A, Sch, E, S.
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nung abgelefen unb nadjfjer bon bem bamaltgen Seelforger, P.

Seba Sdjroatter, bie Ermatjnung betgefügt, baf) man baê ganje
Saljr in atten Sierteln burdj bte berorbneten Sdjultueifter Schute

fjalte, bamit bie Eltern itjre Sinber barin fdjiden fönnen.1)
Sîeben ©roß fjätte SStllerjett frübjeittg eine Sdjule; benn ber

borten im Stmt gcftanbene feanê SJtartin Sdjönbädjler roettt

1702 nicht mehr unter ben Sebenben.2) Ob Sracfjêlau ju Enbe

1698 bereite eine Sdjule befeffen, ift nidjt fidjer.3) Stm 5. SJÎarj
1703 roirb Sofepfj Salin, |>aufi, jum Sdjulmeifter in Eutfjal
angenommen.4) Sm gafjre 1749 ftnben ftdj in ben gtttaten
ftaatlidj Befolbete Sefjrer in ïradjêlau, Etjel, Euthat unb SBttler*

jett; 1750 tritt Sennau btnju.5) 1766 roerben fedjê Sanbfchut*
meifter erroäfjnt.6) gu biefen fommen um baê Safjr 1781 jroei
roeitere Sefjrfräfte tu ben fog. Stnjen, b. fj. in ben nafje bem

gledett gelegenen SBetleru Sirdjli unb öorgenberg.7)

Ser Unterrtdjt auf bem Sanbe jwang nicht jum SBotjnfitj
in ber betreffenben gittate. Sm SBinter 1724/25 unterwieê
Seonj Eberle, ungeachtet feineê Serufeê ale SBatbftattfchreiber,
bte wiffenêburftige Sugeub ju ©roß.8) Saß ba ber Stunben*
plan bebeuteube Süden aufwieë, wirb nidjt ftarf befremben,

ebenfowentg, baf) man bein fargen Sofjne julieb fidj nidjt ftarf
um biefe Stellen ftritt. Safjer bie bieten Safanjen. Stm |>erbft=
geridjt 1702 begehren bie SBtllerjetter, baf) man ifjnen roegen
ber Sdjule roieber Orbnung fdjaffen molle, bamit itjre Sinber
in bem einen unb anbern modjten tnftrutert roerben, maßen ihr
Sdjulmeifter |>anê SJÎartin Sdjönbädjler bor einem Sahre ge*

ftorben.9) Ein äfjntidjee ©efudj ftetten gleichzeitig bie Seroobner

') ©. $. II 13. Slot). 1690.

2) ©. ¥• V 27. Slot). 1702.

s) §. SB.

*) S. % V.
5) S. 3t. III 3. $ej. 1749, 9./10. ®ej. 1750.
6) ©benba 3./5. Sej. 1766.

7) ©. 3Î. IV 9./10. Mai 1782.

8) ©. $. VI 3. Slot). 1725.

9j ©. % V 27. Slot). 1702.
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nung abgelesen und nachher von dem damaligen Seelsorger,
Beda Schwaller, die Ermahnung beigefügt, daß man das ganze
Jahr in allen Vierteln durch die verordneten Schulmeister Schule
halte, damit die Eltern ihre Kinder darin schicken können,')
Neben Groß hatte Willerzell frühzeitig eine Schule; denn der

dorten im Amt gestandene Hans Martin Schönbächler weilt
1702 nicht mehr uuter den Lebenden/) Ob Trachslau zu Ende

1698 bereits eine Schule besessen, ist nicht sicher/) Am 5, März
1703 wird Joseph Kälin, Haust, zum Schulmeister in Euthal
angenommen/) Jm Jahre 1749 finden sich in den Filialen
staatlich besoldete Lehrer in Trachslau, Etzel, Euthal und Willerzell;

1750 tritt Bennau hinzu/) 1766 werden sechs Landschulmeister

erwähnt/) Zu diesen kommen um das Jahr 1781 zwei
weitere Lehrkräfte in den sog. Binzen, d. h. in den nahe dem

Flecken gelegenen Weilern Birchli und Horgenberg/)
Der Unterricht auf dem Lande zwang nicht zum Wohnsitz

in der betreffenden Filiale. Jm Winter 1724/25 unterwies
Leonz Eberle, ungeachtet seines Berufes als Waldstattschreiber,
die wissensdurstige Jugend zu Groß/) Daß da der Stundenplan

bedeutende Lücken aufwies, wird uicht stark befremden,
ebensowenig, daß man dem kargen Lohne zulieb sich nicht stark

um diese Stellen stritt. Daher die vielen Vakanzen. Am Herbstgericht

1702 begehren die Willerzeller, daß man ihnen wegen
der Schule wieder Ordnung schaffen wolle, damit ihre Kinder
in dem einen und andern möchten instruiert werden, maßeu ihr
Schulmeister Hans Martin Schönbächler vor einem Jahre
gestorben/) Ein ähnliches Gesuch stellen gleichzeitig die Bewohner

>) S. P. II 13. Nov. IM.
«) S. P. V 27. Nov. 1702.

«) H. W.

-) S. P. V.
S. R. III 3. Dez. 1749, 9./10. Dez. 175«.

°) Ebenda 3./5. Dez. 1766.

S. R. IV 9./IU. Mai 1782.

°) S. P. VI 3. Roy. 172S,

«) S. P. V 27. Nov. 1702.
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bon ©roß.1) günf Sahre fpäter abtjortiert ber feexx Sfarrer bor
berfammelter Sanbêgemeinbe neuerbingê: Weil in ben äußern
Sierteln feine Sdjutmetfter, welche bie Sinber infiniteren, finbe
er gut unb mttjlictj, baf} wie bon altem fjer wieberum Sdjut*
meifter georbnet würben.2) Seüwetftg berfagte freilich baê ge*

famte gtltalen Säbagogentum. Statêfjerr Sirdjter trägt bor,
wie fdjon fett jwei Safjren in ben bier Sierteln auê Sfbgang
ber Sdjulmeifter ben Stnbern fowotjl im Sdjreiben unb Sefen,

ale audj in ben übrigen anftäubtgen Unterweisungen ein merf*
ficher Sîadjtetl jugewadjfeit, alfo fjödjft notwenbtg fei, baf) fjin*
furo bte Sdjututeifter in ben erwäfjnteu Sierteln wieberum

fotten eingeftellt werben. Sft bemnadj auf Stnraten itjro |>ochw.

|>errn Sfarrerê bon itjro |jodjro. «öerrtt Sefan unb ber ganjen
roofjlberfamntelten Seffion einfjetlig erfennt roorben, baf), weil
bie Unterweifung ber Sinber ber ©runb altee ©Uten fei, fo fotten
Binfüro einige taugliche Sdjultnetfter anêgefudjt werben.3)

Ser Uttterridjt fußte auf religiöfer ©runblage. Er ging
bon ber Sirdje auê unb füfjrte jur Sirdje jurüd; eine fonfef*
ftonêlofe Sdjule war unbenfbar. Saê erfte unb bomefjmfte
Sefjrfach bilbete mitljin bte reltgtüfe Unterweifung. Eê fotten
auch bte Eltern ihre Sinber alle Sonntage um 12 Ubr in bte

Stnberlefjre fdjiden unb mit allem Ernfte ju fetbiger anhalten ;

im wtbrigen gälte, unb fo bieê nit gefdjtebt, werben nidjt allein
bte Sinber, fonbern audj bie Eltern nadj ihrem SBoblberbtenen

ohne alte ©nabe abgeftraft.4) Stnberwärte fjeißt eê, baf) bie

gemeine Sugenb unter 16 Sahren fdjulbig fein foli, ber Sinber*
lehre unb bem Stofenfranje fleißig betjuwotjnen, unb fatte ber
eine ober anbere wäbrenb bem ©otteêbtenfte fidj auf ber ©äffe
aufhielte, ober benfelben „fjinterfdjleictjte", fotten bie Eltern in

') ©. S). IV.
2) @. %. IV 4. Mai 1707.

s) ©. $. IX 18. Slot). 1755.
4) D A E Litt. K Num. 104.
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von Groß.') Fünf Jahre später adhortiert der Herr Pfarrer vor
versammelter Landsgemeinde neuerdings: weil in den äußern
Vierteln keine Schulmeister, welche die Kinder instruieren, finde
er gut und nützlich, daß wie von altem her wiederum
Schulmeister geordnet würden/) Zeitweilig versagte freilich das

gesamte Filialen-Pädagogeutum. Ratsherr Birchler trägt vor,
wie schon seit zwei Jahren in den vier Vierteln aus Abgang
der Schulmeister den Kindern sowohl im Schreiben und Lesen,

als auch in den übrigen anständigen Unterweisungen ein merklicher

Nachteil zugewachsen, also höchst notwendig sei, daß hin-
süro die Schulmeister in den erwähnten Vierteln wiederum

sollen eingestellt werden. Ist demnach aus Einraten ihro Hochw.

Herrn Pfarrers von ihro Hochw. Herrn Dekan und der ganzen
wohlversammelten Session einhellig erkennt worden, daß, weil
die Unterweisung der Kinder der Grund alles Guten sei, so sollen

hinfüro einige tangliche Schulmeister ausgesucht werden/)

Der Unterricht fußte auf religiöser Grundlage. Er ging
von der Kirche aus und führte zur Kirche zurück; eine

konfessionslose Schule war undenkbar. Das erste und vornehmste
Lehrfach bildete mithin die religiöse Unterweisung. Es sollen

auch die Eltern ihre Kinder alle Sonntage um 12 Uhr in die

Kinderlehre schicken und mit allem Ernste zu selbiger anhalten;
im widrigen Falle, und so dies uit geschieht, werden nicht allein
die Kinder, sondern auch die Eltern nach ihrem Wohlverdienen
ohne alle Gnade abgestraft/) Anderwärts heißt es, daß die

gemeine Jugend unter 16 Jahren schuldig sein soll, der Kinderlehre

und dem Rosenkränze fleißig beizuwohnen, und falls der
eine oder andere während dem Gottesdienste sich auf der Gasse

aushielte, oder denselben „hinterschleichte", sollen die Eltern in

') S. P. IV.
2) S. P. IV 4. Mai 1707.

°) S. P. IX 18. Nov. 1755.
4) O L Litt, «. Num. 104,
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ber Sinber gußftapfen treten unb bon Sogt unb Stäten mit
unnadjläffiger Süße beftraft werben.1) Srotj wieberfjottem
SJÎafjnen unb Srofjen blieb ber Sefud) jettweiltg febr fchwach.

Sdjultnetfter Surtger geigt nämlidj an, baf} er bte Sinber,
welche er in ber Schule h]dbe, nit jum bterten Seite in ben

©otteêbtenft bringen möge; wenn er bann fte jur Erefutton
anfjaften wolle unb abftrafe, tfjun bie Eltern foldjergeftatten,
ale wenn er ungebnfjrttcfj mit ifjnen untgelje.2) Seinem ganjen
Sirger macht aber ber Spitalbogt Suft, roenn er flagt: wie bei

bem in Schwung gefjenben Sette! bte Sinber nit weber in bte

Strebe, noch Stnberlefjre ju gehen gehalten unb atfo übet er*

jogen werben, baf] fte nit wtffett, warum fie auf ber SBelt, ob

fte futfjerifch ober fatfjoltfcb.3) SBäbreub ber SBodje, fonberfjeit*
ltd) am Samêtag nadjutittagê Batte ein Sdjulmeifter ben Sin*
bern über jenen %eil Unterricht ju geben, ber am Sonntage
barauf jur Sefjanblttng fommen mödjte, ju weldjem Stoede er

fidj nur ber Sucher bebienen burfte, bte bon ber ©eiftlidjfeit
borgefdjrtebeit waren. Sie beutfdjen Snaben mußten alle Sonn*
unb getertage Srebigt, Sfarrmeffe unb Efjrtftentefjre, am Same*
tag baê Salbe Stegitta unb ben Stofenfrauj befuebeu. Eê hatte
aber ein Sdjulmeifter nidjt nur bie ihm anbertrauteu Sinber,
fonbern bte gefamte jugenb in ber Sirdje ju beobachten unb

fie bon atter Unanftäubtgfett abjitmafjnen.4) Sen Soltjetbtenft
berfafjen hier nebft bem Sefjrer, Settelbogt, SBädjter unb Säufer.
Severer bejog „wegen bie Sfjinber in bte Sljtnberteljre ju Sagen"
eine jährliche Selobuttng bon 4 « 10 6.5) SJtan fuchte
aber audj ber lb. Sugenb bte Sîotwenbigfeit beê reltgtöfen
llnterrtdjteê fo überjeugenb betjubrtitgen, baf) bie Seffion fich

genötigt fat), bte beiben SBädjter ju ermahnen, bie Sinber in ber

Ebriftentefjre fjmfüro nicht metjr mit bem Steden ju fdjlagen.0)

1) ©. % I 29. Oft. 1685.
2) ©. 5ß. II 28. Stpril 1689.
3) ©. 31 XXXI 8. Mai 1687.

4) ©. *ß. X 13. Sej. 1768.
5) ©. 3t. I 1708 ff.

a) ©. iß. IX 2./3. ®ej. 1763.

Il)

der Kinder Fußstapfen treten und von Vogt und Räten mit
unnachlässiger Buße bestraft werden.') Trotz wiederholtem
Mahnen und Drohen blieb der Besuch zeitweilig sehr schwach,

Schulmeister Kuriger zeigt nämlich an, daß er die Kinder,
welche er iu der Schule habe, nit zum vierten Teile in den

Gottesdienst bringen möge; wenn er dann sie zur Exekution
anhalten wolle und abstrafe, thun die Eltern solchergestalten,
als wenn er ungebührlich mit ihnen umgehe,-) Seinem ganzen
Ärger macht aber der Spitalvogt Luft, wenn er klagt: wie bei

dem in Schwung gehenden Bettel die Kinder nit weder in die

Kirche, noch Kinderlehre zu gehen gehalten und also übel

erzogen werden, daß sie nit wissen, warnm sie auf der Welt, ob

sie lutherisch oder katholisch/') Während der Woche, sonderheitlich

am Samstag nachmittags hatte ein Schulmeister den Kindern

über jenen Teil Unterricht zu geben, der am Sonntage
daraus zur Behandlung kommen möchte, zu welchem Zwecke er

sich nur der Bücher bedienen durfte, die von der Geistlichkeit
vorgeschrieben waren. Die deutschen Knaben mußten alle Sonn-
und Feiertage Predigt, Pfarrmesse uud Christenlehre, am Samstag

das Salve Regina und den Rosenkranz besuchen. Es hatte
aber ein Schulmeister nicht uur die ihm anvertrauten Kinder,
fondern die gesamte Jugend in der Kirche zu beobachten und
sie von aller Unanständigkeit abzumahnen,'') Den Polizeidienst
versahen hier uebst dem Lehrer, Bettelvogt, Wächter und Läufer.
Letzterer bezog „wegen die Khinder in die Khinderlehre zu Jagen"
eine jährliche Belohnung von 4 Z? 10 Man suchte

aber auch der lb. Jugend die Notwendigkeit des religiösen
Unterrichtes so überzeugend beizubringen, daß die Session sich

genötigt sah, die beiden Wächter zu ermahnen, die Kinder iu der

Christenlehre hinfüro nicht mehr mit dem Stecken zu schlagen/)

') S. P, I 29. Ott, 1685,.

2) S, P. II 28. April 1689,
°> G, R, XXXI 8, Mai 1687,

S, P, X 13. Dez. 1768.
b> S, R, I 17U8 ff,

°) S, P, IX 2,/3, Dez, 1763.
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Ser ©runb für bte fcfjroadje Seteiligung an ben religiöfen
Übungen ift, neben bem Settel, jumeift in ben SBegberfjältmffen

ju fudjen. Sie Sanbbewotjner tonnten bte jur franjöftfdjen
Stebolution an Sonn* unb geiertagen bormtttagê ihren reit*
giöfen Pflichten nur in ber Stiftêftrdje nachkommen; lautete ja
ber bon ben Stertelêleuten in SBtllerjett am 10. Stuguft 1748

auêgefteltte Steberê, baf) bte Sapette in borten bem Sfarrgotteê*
bienfte feinen Eintrag thun foli, gn einiger |»ebung beê Übet*

ftanbeê ermahnte ber Sfarrer, P. Seba Sdtjwalter, bte ©emeinbe,

baf) auf bem Sanbe in beftimmten Käufern alle Sonn* unb

getertage burch jung unb alt ber Sîofentranj gebetet unb babei

bte Smberlefjre allen tnêgefamt gehatten werbe.1) Sie Ermafj*

nung war wohl angebracht; benn noch 15 Sahre fpäter bef tagt
fich ber Seelforger, baf) bte jungen Seute in ben Siertefn fo

wenig in bte Stnbertehre gefjen unb fefjr ungefdjidt feien, Weit

eê ftdj Begeben, baf), wenn fte ben Efjeftanb betreten wolten,
fte bte notwenbigen Strittet nit wiffen.2) Snfotge ber Etnftebler
SBirren fdjidte baê Stift auf Slnbalten ber Sîatêfjerrn nadj
Sennau-, Egg, SBtllerjett unb Eutitjat auê fonberbarer ©nabe,
ohne einige Sdjulbigfett, auf gewiffe Sage ben SBinter hiuburdj
wieberum einen Sriefter jur Unterweifung ber bortigen Sugenb.3)
Stn bte bafjertgen Soften fjätte bie St. SJÎeinrabê * Smberftbaft
fchon früher einen Setträg geteiftet. Set ber Stethnungêablage
bom 20. Sunt 1728 bringt nämlich Sedelmeifter Ocbêner bor,
baf) man audj wteber 10 ff bon itjm begehre „für bte Sinber*
lefjrfjerren fo bte Sauemftnbertefjr halten."4) Stuf weldjem
Stectjtêtttef biefe Seiftung beruhte, ift nidjt erficbttictj.

Sie Sefetjrung erfolgte auf ©runblage beê bom fel. P.

Eaniftuê berfaßten Stömifdjen Satectjiêmuê, wefdj festerer 1578

bom Sarbinafbifcfjof bon Sonftanj in einigen taufenb Scem*

pfaren unter bte Stöcefan=©eiftttchfett bertettt würbe.6) Später

') ©. $. II 13. Slot). 1690.

2) ©. y. IV 7. ®ej. 1705.

sj ©. $• X.
4) ©t. M. ©t.
6) ©egeffer : Sledjtegefdjttfjte 33. IV. ©. 444.
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Der Grund für die schwache Beteiligung an den religiösen
Übungen ist, neben dem Bettel, zumeist in den Wegverhältnissen

zu suchen. Die Landbewohner konnten bis zur französischen
Revolution an Sonn- und Feiertagen vormittags ihren
religiösen Pflichten nur in der Stiftskirche nachkommen; lautete ja
der von den Viertelsleuten in Willerzell am 10. August 1748

ausgestellte Revers, daß die Kapelle in dorten dem Pfarrgottesdienste

keinen Eintrag thun soll. Zu einiger Hebung des

Übelstandes ermahnte der Pfarrer, Beda Schwaller, die Gemeinde,

daß auf dem Lande in bestimmten Häusern alle Sonn- und

Feiertage durch jung und alt der Rosenkranz gebetet und dabei

die Kinderlehre allen insgesamt gehalten werde/) Die Ermahnung

war wohl angebracht; denn noch 15 Jahre später beklagt
sich der Seelsorger, daß die jungen Leute in den Vierteln so

wenig in die Kinderlehre gehen und sehr ungeschickt seien, weil
es sich begeben, daß, wenn sie den Ehestand betreten wollen,
sie die notwendigen Artikel nit wissen/) Infolge der Einsiedler
Wirren schickte das Stift auf Anhalten der Ratsherrn nach

Bennau-, Egg, Willerzell und Euthal aus sonderbarer Gnade,

ohne einige Schuldigkeit, aus gewisse Tage den Winter hindurch
wiederum einen Priester zur Unterweisung der dortigen Jugend/)
An die daherigen Kosten hatte die St. Meinrads - Bruderschaft
schon früher einen Beiträg geleistet. Bei der Rechnungsablage
vom 20. Juni 1728 bringt nämlich Seckelmeister Ochsner vor,
daß man auch wieder 10 T von ihm begehre „für die
Kinderlehrherren so die Bauernkinderlehr halten."^) Auf welchem

Rechtstitel diese Leistung beruhte, ist nicht ersichtlich.

Die Belehrung erfolgte auf Grundlage des vom sel.

Canisius verfaßten Römischen Katechismus, welch letzterer 1578

vom Kardinalbischof von Konstanz in einigen tausend
Exemplaren unter die Diöcesan-Geistlichkeit verteilt wurde/) Später

S. P. II 13, Nov, 1690,

2) S. P. IV 7. Dez. 1705.

") S. P. X.
4) St. M. St.
°) Segesser: Rechtsgeschichte B, IV. S. 444.
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ftunb ber fog. größere unb Heinere Etnftebler Satedjtêmuê im
©ebrauäje.1) 1769 empfängt ber bamalige Srofeffor, fpätere

Sfarrer P. Sftbor SJtofer eine Stnwetfung bon 17 ff 10 ß für
bibttfctje Supfer, bie er wäfjrenb ber Efjrtftenfefjre ben Sin*
bern übergeben.2) Über bte Slrt unb SBetfe ber Erteilung beê

Sîeltgtottêunterrtdjteê im allgemeinen gibt Sfuffdjtuß ber un*
batterie Seftattungêbrtef etnee Sfarrfjerrn ju Einfiebeln. gum
brttten, heißt eê, foil er bie Ebangelten unb bie tjl- Sdjrift nadj
bem wahren, alten ctjriftttchen ©lauben unb fattjoltfdjer Sefjre

auêfegen, prebigen nnb berfünben, nadj ber Unterftjanen Ser*
ftanb unb in ben mirabilibus, quae supra nos et nostrum in-
tellectum, nit ju ttefgritnbtg unb fdjarf baher fahren; in wef*
cbem ber gemeine SJtann feinen Sîu|en unb Sefferung feineê
Sebenê nit möchte erfangen.8)

Su ber beutfdjen Sdjule befaßte ftdj bte bürgerliche
Unterweifung borab mit Sefen. Saêfelbe erftredte' fidj auf
©efchrtebeneê unb ©ebmdteê. Ser Stege! nach ging tet^tereê

bor. Su ber ben 13. Sejember 1768 erneuerten Sthuforbnung
wirb eê einem Sdjulmeifter nadj feinem Einfeben überfaffen,
ben Stnbern juerft ©ebmdteê ober ©efchrtebeneê jum Erfernen

ju übergeben.4) Obftgatortfctje Sefjrmittet waren unbefannt;
jeber bradjte eben mit, waê er etwa in einer atten ïrutje auf*
geftöbert : jerfdjnittene Sdjufbtttef, auegelöfte ©ülten, ber SJÎufjme

Erbêauêfauf, ber bäterltdje Sriefwechfel. Sluê einem 1622 fich

abfptetenben Srojeffe geht fjerbor, baß Snaben auê bem im Streite
liegenben Sriefe in ber Schute gelernt.5) SBelche orttjograprjifdje
grüdjte foldje berborbene, fetjtergefptdte Sorlagen jetttgten, ift

*) ®urrer : 2)ie ©djuten in ben Urtantonen im Qatjre 1799 (©eparat«
abbrutì auê ber âeitfdjrift für fdjroeij. ©tatiftit), Sern 1879, ©. 11. — „2>er
fteine ©infiebtifdje ©atedjiêmuê. ober ©rfte ©runbfä^e ber ©Ijriftlidjen 3teti«

gion, burdj furje Unterridjte unb ©rjäfjlungen erttäret, unb jum SSetjufe ber
Sinber in fragen unb 8lntroorten abgefaffet SBon einem ©apitularen beê

fürftlidjen ©otteêljaufeê ©infieblen. ®urdj granj Xaberi Stalin, 1768."
2) ©. 3Ï. III 4./5. 2)ej. 1769.

8) DAE Litt. K Num. 12.

4) ©. «p. X.
5) ©. 3t. XVIII 31. San. 1622. — »ergi, audj ©. 3t. XXIII 3. Märj 1648.
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stund der sog. größere und kleinere Einsiedler Katechismus im
Gebrauche.') 1769 empfängt der damalige Professor, spätere

Pfarrer Isidor Moser eine Anweisung von 17 Z? 10 lZ für
biblische Kupfer, die er während der Christenlehre den Kindern

übergeben/) Über die Art und Weise der Erteilung des

Religionsunterrichtes im allgemeinen gibt Aufschluß der
undatierte Bestallungsbrief eines Pfarrherrn zu Einsiedeln. Zum
dritten, heißt es, soll er die Evangelien und die hl. Schrift nach

dem wahren, alten christlichen Glauben und katholischer Lehre

auslegen, predigen nnd verkünden, nach der Unterthanen
Verstand und in den rnirabilibns, <zu!L supra nos et nostrum in-
tellectum, nit zu tiefgründig und scharf daher fahren; in
welchem der gemeine Mann keinen Nutzen und Besserung seines

Lebens nit möchte erlangen/)

In der deutschen Schule befaßte sich die bürgerliche
Unterweisung vorab mit Lesen. Dasselbe erstreckte sich auf
Geschriebenes und Gedrucktes. Der Regel nach ging letzteres

vor. In der den 13. Dezember 1768 erneuerten Schulordnung
wird es einem Schulmeister nach seinem Einsehen überlassen,
den Kindern zuerst Gedrucktes oder Geschriebenes zum Erlernen

zu übergeben/) Obligatorische Lehrmittel waren unbekannt;
jeder brachte eben mit, was er etwa in einer alten Truhe
aufgestöbert : zerschnittene Schuldtitel, ausgelöste Gülten, der Muhme
Erbsauskauf, der väterliche Briefwechsel. Aus einem 1622 sich

abspielenden Prozesse geht hervor, daß Knaben aus dem im Streite
liegenden Briese in der Schule gelernt/) Welche orthographische

Früchte solche verdorbene, fehlergespickte Vorlagen zeitigten, ist

Durrer: Die Schulen in den Urkantonen im Jahre 1799 (Separat«
abdruck aus der Zeitschrift für schweiz. Statistik), Bern 1879, S. 11. — „Der
kleine Einsiedlische Catechismus, oder Erste Grundsatze der Christlichen
Religion, durch kurze Unterrichte und Erzählungen erkläret, und zum Behufe der
Kinder in Fragen und Antworten abgefasset Bon einem Capitularen des

fürstlichen Gotteshauses Einsiedlen. Durch Franz Xaoeri Kälin, 1768."
2) S, R. III 4./S. Dez. 1769.

°) O L Litt. X Num. 12.

S. P. X.
°) G. R, XVIII 31. Jan. 1622. — Vergl. auch G. R. XXIII 3. März 1648.
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wotjï berftänbüdj. Sin ©ebrudtem ftellten Safenber, alte Solfe*
fdjriften, ©ebetbüdjer baê ^auptmatertal. gür bie Stnfänger
bebiente man fidj ber „Sîamenbudjletn", enthaltenb, außer einer

Steüje bon SBörtem in alpfjabettfdjer Drbnung, bie jefjn ©ebote

©otteê, baê Satemnfer, ben ©tauben u. f. w. Siefeê Sîamen*

büchlein erfreute fich m °er SBalbftatt einer großen SelleBtljeit ;

finben fich ia int SUadjtaffe eineê Suchhanbferê unb Supfer*
bmderê Ijiebon über 18 Suljenb.1) Saneben ftunben fpäter im
©ebraudje bie „Sfnfangêgritnbe" unb baê „Sfaffenbüdjtetn".2)

Stußer unb neben bem Sudjftabieren, Sefen unb SJÎemorieren

wurbe audj baê Sdjreiben gepflogen. Sie SJtetbobe Beftunb

barin, baf} ber Sefjrer SudjftaBen, bann SilBen, hierauf SBörter

auf bie Safet fcbrteb unb biefelben nachmalen fieß. Eê trägt
fich Schutmetfter Sälin an, er wolle alle Sage jwei Sdjulen
halten unb allen benjentgen, bte fcbretben, alle Sage fürfdjret&en.3)
Siefeê Stachmalen gefctjatj anfänglich auf „Seifeli", bte mit einer
bünnen SBadjêfdjtdjt üBerftrichen waren, fpäter auf Sapier.4)
Sludj hier mußten alte |janbfchriften, Sitefbtätter bon Südjern
u. bergt, metjr herhaften; ehenfo ftößt man auf bem Stüden bon

Sapitaltiteln unb bem EtnBanbe bon Srotofolten auf Spuren
bon Slnfängen in ber Schreibfunft. Saß bte IB. Sugenb in ber

Sluêtefe nidjt fonberttdj mätjlerifctj, beweift ber Umftanb, baß in
einem 1629 burcfjgefüfjrten Stedjtêftrette ber bte ErBfdjaft Be*

fdjlagenbe |jetratêBrief in ber Schule aie Serfudjêfelb gebtent
hatte.5) SteBftbem Benühte man fetbftberferttgte Sdjreibborfagen,
bte bor bem Stfdjpla| beê Stnbeê aufgeftellt waren. Starf im
©ebraudj ftunben bte Sîormatfdjriften bon St. UrBan. Siefe
Unterrtdjtêmittel fanben aher nicht üBerall Serwenbung. So
Berichtet 1799 ber Schutmetfter bon Sradjêtau: Sorfdjrtften

') ®. 3t. XL 30. Ott. 1742.

s) SJurrer: ®ie ©djuten in ben Urfantonen, ©. 11.

s) 3t. % V 21. ^unt 1655.

4) 3m Saljre 1482 ïoftete in Freiburg i. Ü. 1 3iieê »apier, bom
Slpottjeter bejogen, 36 ß 8 *ßf. ; im Qatjre 1520 rourben für bie bortige State»

tanjlei nodj Sßergamentljäute angetauft, greiburger ©efdjidjte&Iätter. %xei»

bürg i.U. 1895, ©. 94.

5) ®. 3Ì. XIX.
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wohl verständlich. An Gedrucktem stellten Kalender, alte
Volksschriften, Gebetbücher das Hauptmaterial. Für die Anfänger
bediente man sich der „Namenbüchlein", enthaltend, außer einer

Reihe von Wörtern in alphabetischer Ordnung, die zehn Gebote

Gottes, das Vaterunser, den Glauben u. s. w. Dieses Namenbüchlein

erfreute sich in der Waldstatt einer großen Beliebtheit;
finden sich ja im Nachlasse eines Buchhändlers und
Kupferdruckers hievon über 18 Dutzend.') Daneben stunden später im
Gebrauche die „Anfangsgründe" und das „Klassenbüchlein"/)

Außer und neben dem Buchstabieren, Lesen und Memorieren
wurde auch das Schreiben gepflogen. Die Methode bestund

darin, daß der Lehrer Buchstaben, dann Silben, hierauf Wörter
auf die Tafel schrieb und dieselben nachmalen ließ. Es trägt
sich Schulmeister Kälin an, er wolle alle Tage zwei Schulen
halten und allen denjenigen, die schreiben, alle Tage fürschreiben/)
Dieses Nachmalen geschah anfänglich auf „Täfeli", die mit einer
dünnen Wachsschicht überstrichen waren, später aus Papier/)
Auch hier mußten alte Handschristen, Titelblätter von Büchern
u. dergl. mehr herhalten; ebenso stößt man auf dem Rücken von
Kapitaltiteln und dem Einbande von Protokollen auf Spuren
von Anfängen in der Schreibkunst. Daß die lb. Jugend in der

Auslese nicht sonderlich wählerisch, beweist der Umstand, daß in
einem 1629 durchgeführten Rechtsstreite der die Erbschaft
beschlagende Heiratsbrief in der Schule als Versuchsfeld gedient
hatte/) Nebstdem benützte man felbstverfertigte Schreibvorlagen,
die vor dem Tifchplatz des Kindes aufgestellt waren. Stark im
Gebrauch stunden die Normalschriften von St. Urban. Diese

Unterrichtsmittel fanden aber nicht überall Verwendung. So
berichtet 1799 der Schulmeister von Trachslau: Borschriften

') G. R. XL 30. Okt. 1742.

2) Durrer: Die Schulen in den Urkantonen, S, 11.

«) R. P. V 21. Juni 16S5.

Jm Jahre 1482 kostete in Freiburg i. Ü. 1 Ries Papier, vom
Apotheker bezogen, 36 ü 8 Pf. ; im Jahre 1520 wurden für die dortige
Ratskanzlei noch Pergamenthäute angekauft, Freiburger Geschichtsblütter, Freiburg

i.U. 1895, S, 94.

°) G. R. XIX.
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braucht man feine, inbem bon biefen Sinbem (eê waren 24)

nur 4 etwaê ju fcbretben angefangen.1)

©efang atê Sehrfach nnrb bei ber Seftaltung bon SJÎeinrab

SBtfer auêbmdttdj einbebungen ; ob nur für bte tatetmfdjen ober.
bie beutfdjen Snaben, ober für beibe mtteinanber, bleibt baitjin*
geftettt.2) Saê Sîamlidje ift ju fagen bom Unterricht in ber

SJÎuftf, ber in ber Schute unb burch Sribate erteift rourbe. Sn
ber Statêfit^ung bom 25. Stpril 1775 proponiert feexx Slmtêbogt,
baß |ierr gürfpredj Sofeptj Effmger mit bem SJÎattha St. ober

SJîufifant ju ihm gefommen fei unb Bei ihm bittlidj angehalten,
baf) man ihm boch etroaê auê bem Sanbeêfedel fdjörjfen möchte,

auf baf) ex ftd) befto eher unterhatten fonnte; er, SJîufifant, ber*
fiebere bte |>erren State BeineBenê, baf) ex bte Sugenb in ber

fdjon mit einigen Stnbern angefangenen SJÎuftf gut unb redjt
roobl ju unterwetfen unb ju tnftruieren ftdj Befleißen werbe.

SBorauf nadj reifer ÜBerlegung Befdjloffen worben, baf) bem=

felben auf SBofjIberfjalten unb gänjftdje Sufrtebenfjeit nadj Ser*
ftuß bon einem Sabr etwaê gefdjöpft werben fott.3)

Stuf bem Sanbe fdjeint man ftdj mit Sefen unb Sdjreiben
begnügt ju haben4); im Sorfe tritt nod) baê Sîechnen fjinju.
Stn ber Sedelredjnung bom 13./14. Sej. 1785 ftetten fidj bte

beiben Sorffdjulmeifter unb fjatten inftänbtg um ifjren Sienft
an. Shre Sitte ift für ein Satjr wieber erfjört worben, mit ber

heitern Sebtngntê, baf) fie fid) fleißiger halten, ihre Sinber mit
mehrerer Stuferbauung in ihrer Orbnung füfjren unb fte beffer
rechnen laffen.5) Sm Sahre 1799 freilich K>irb biefeê gaefj nicht
mehr erwähnt.6) Sn Einfiebeln bebtente man fich tettweife bte

') ®nrrer: ®ie ©djuten in ben Urtantonen, ©. 22.

2) ©. «p. I 24. ©ept. 1657.

') 5t. % X.
4) ©. 5ß. IX 18. Slot). 1755.
5) ©. S. XI.
") ®urrer: ®ie ©djuten in ben Urtantonen, ©. 11. — Mit Sejug auf

bie bernifdjen Solfêfdjulen ju ©nbe beê borigen £$aljrfjunbert§ fagt Stummer
in feiner ©efdjidjte beê ©djulroefenê im Jtt. Sern, Sern 1874 : „©djreiben
unb boltenbê 3tedjnen roirb nidjt mit allen getrieben,"" fonbern mit einigen
Stueerroäljlten am ©djtujj ber ©djute ober am ©amêtag. Som SRedjnen
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braucht man keine, indem von diesen Kindern (es waren 24)

nur 4 etwas zu schreiben angefangen.')

Gesang als Lehrfach wird bei der Bestallung von Meinrad
Wiser ausdrücklich einbedungen; ob nur für die lateinischen oder,
die deutschen Knaben, oder für beide miteinander, bleibt
dahingestellt/) Das Nämliche ist zu sagen vom Unterricht in der

Musik, der in der Schule und durch Private erteilt wurde. In
der Ratssitzung vom 25. April 1775 proponiert Herr Amtsvogt,
daß Herr Fürsprech Joseph Efftuger mit dem Matthü N. oder

Musikant zu ihm gekommen sei und bei ihm bittlich angehalten,
daß man ihm doch etwas aus dem Landesfeckel schöpfen möchte,

auf daß er sich desto eher unterhalten könnte; er, Musikant,
versichere die Herren Räte beinebens, daß er die Jugend in der

schon mit einigen Kindern angefangenen Musik gut und recht

wohl zu unterweisen und zu instruieren sich befleißen werde.

Worauf nach reiser Überlegung beschlossen worden, daß
demselben auf Wohlverhalten und gänzliche Zufriedenheit nach Verfluch

von einem Jahr etwas geschöpft werden soll/)
Auf dem Laude scheint man sich mit Lesen und Schreiben

begnügt zu Habens; im Dorfe tritt noch das Rechnen hinzu.
An der Seckelrechnung vom 13./14. Dez. 1785 stellen sich die

beiden Dorfschulmeister und halten inständig um ihren Dienst
an. Ihre Bitte ist für ein Jahr wieder erhört worden, mit der

heitern Bedingnis, daß sie sich fleißiger halten, ihre Kinder mit
mehrerer Auserbauung in ihrer Ordnung führen und sie besser

rechnen lasten/) Jm Jahre 1799 freilich wird dieses Fach nicht
mehr erwähnt/) In Einsiedeln bediente man sich teilweise bis

') Durrer: Die Schulen in den Urkantonen, S, 22.

2) S, P, I 24. Sept. 1657.

') R. P. X.
S. P. IX 18. Nov. 1755.

5) S. P. XI.
°) Durrer: Die Schulen in den Urkantonen, S. 11, — Mit Bezug auf

die bernischen Volksschulen zu Ende des vorigen Jahrhunderts sagt Kummer
in seiner Geschichte des Schulwesens im Kt, Bern, Bern 1874 : „Schreiben
und vollends Rechnen wird nicht mit allen getrieben/ sondern mit einigen
Auserwühlten am Schluß der Schule oder am Samstag, Vom Rechnen
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ju Sfnfang beê 17. Saïjrfjunbertê ber berbeutfdjten römifdjen
Siffern.1)

SBie in ber beutfchen, fo ftunben auch in ber tatetnifdjen

Sdjule bte reltgiöfen Übungen boran. Silfo foli ein |jerr Srä*
ceptor bte itjm anbertrauten Scholaren nach bem gemeinen

Sräudje atte greitage nachmittag in bem „Santfi" lehren unb

unterwetfen, felbige atte heiligen Sage, auch an unfern Ib. grauen
Sagen unb außer biefen annodj monatlich wenigftenê nodj ein*

mal an einem Sage, ben er ifjnen nadj feinem Seiteben baju
emamfen wirb, jum Seichten unb Sommuntjieren unb fie babin

ferner anhatten, baf) fte an SBerftagen tägftdj eine ht- SJteffe

anhören unb nachmittag nach bottenbeter Schule, fowobt ale an

Safanjtagen bem Salbe, an Sonn* unb geiertagen aber ber

Sinberleltjre, bem Stmt, ber ^Srebigt, Sefper, Salbe unb bem

hl. Stofenfranj mit Stnbacbt beiwohnen, unb bamit fie befto beffer

beobachtet roerben mögen, fotten fte alljett jum ©otteêbtenfte

ju beftimmter Seit in ber Schufftube fich berfammefn unb alfo
fowofjl an tjetltgen, Sonn* unb geiertagen, atê an SBerftagen
auê ber Sdjutftube paarroeiê in auferbautidjer Orbnung in bie

Strebe unb auê ber Sirdje wieberum in bie Schufftube ju gehen

fdjulbig fein unb bon bem |jerra Sräceptor baju angehalten
werben.2) Set berarttgen Slnläffen trug ber Schüler einen

blauen SJÎantet.3)

Stehen Sieligtonêunterrtdjt, ber nad) bem Stömtfdjen, fpäter
nach bem Einfiebfer Satedjtêmuê erteilt wurbe, btlbete Satein
baê |)auptfadj. Stnfängltdj wirb eê geletjrt worben fein unter
Sugrunbelegung beê weit in unfere ßeit hinein in fjofjem Stn*

fehen geftanbenen Seljrbucbee beê feügen Sonatnê. Slm 22.

fagen einige Sefjrer, fie berftünben eê felbft nidjt gar wotjt, audj fei eê nidjt
notroenbig, eê ju teuren, Slnbere, eê roerbe roenig geadjtet." (©. 16.) — Qn ber
biê 1831 in ber ©tabt Qüxid) beftetjenben ©djulorbnung roar Stedjnen unb
©djreiben ale für Södjter nidjt notroenbig bejeidjnet. Qetjnber: @efdjidjt=
lidje ©arfteïtung beê öffentlichen Unterridjteê für Mäbdjen in ber ©tabt
güridj bon 1774 biê 1883. güridj 1883, ©. 3.

*) 3Ï. % I. — ©. 3t. II ff.

2) St. ©dj. ©. A. EQ. 15.

s) ©efdjidjtlidjeê über bie ©djute in ©infiebeln, ©. 31.
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zu Anfang des 17. Jahrhunderts der verdeutschten römischen

Ziffern/)
Wie in der deutschen, so stunden auch in der lateinischen

Schule die religiösen Übungen voran. Also soll ein Herr Prä-
ceptor die ihm anvertrauten Scholaren nach dem gemeinen

Brauche alle Freitage nachmittag in dem „Kamst" lehren und

unterweisen, selbige alle heiligen Tage, auch an unsern lb. Frauen
Tagen und außer diesen annoch monatlich wenigstens noch
einmal an einem Tage, den er ihnen nach seinem Belieben dazu
ernamsen wird, zum Beichten und Kommunizieren und sie dahin
ferner anhalten, daß sie an Werktagen täglich eine hl. Messe

anhören und nachmittag nach vollendeter Schule, sowohl als an

Vakanztagen dem Salve, an Sonn- und Feiertagen aber der

Kinderlehre, dem Amt, der Predigt, Vesper, Salve und dem

hl. Rosenkranz mit Andacht beiwohnen, und damit sie desto besser

beobachtet werden mögen, sollen sie allzeit zum Gottesdienste

zu bestimmter Zeit in der Schulstube sich versammeln und also

sowohl an heiligen, Sonn- und Feiertagen, als an Werktagen
aus der Schulstube paarweis in auferbaulicher Ordnung in die

Kirche und aus der Kirche wiederum in die Schulstube zu gehen

schuldig sein und von dem Herrn Präceptor dazu angehalten
werden/) Bei derartigen Anlässen trug der Schüler einen

blauen Mantel/)
Neben Religionsunterricht, der nach dem Römischen, später

nach dem Einsiedler Katechismus erteilt wurde, bildete Latein
das Hauptfach. Anfänglich wird es gelehrt worden sein unter
Zugrundelegung des weit in unsere Zeit hinein in hohem
Ansehen gestandenen Lehrbuches des seligen Donatus. Am 22.

sagen einige Lehrer, sie verstünden es selbst nicht gar wohl, auch sei es nicht
notwendig, es zu lehren, Andere, es werde wenig geachtet." (S, 16.) — In der
bis 1831 in der Stadt Zürich bestehenden Schulordnung war Rechnen und
Schreiben als für Töchter nicht notwendig bezeichnet. Zehnder: Geschichtliche

Darstellung des öffentlichen Unterrichtes für Mädchen in der Stadt
Zürich von 1774 bis 1883. Zürich 1883, S. 3.

R. P. I. — G. R. II ff.

2) A. Sch. E. L(Z. 15.

°) Geschichtliches über die Schule in Einsiedeln, S, 31,
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Sanuar 1781 wirb ber feexx Sfarrer für eine ©rammattf auê*

begatjlt, weldje er auf bte tatetnifctje Schute gegeben.1) Eê ift
bteê bte im Sahre jubor tu Etnftebefn bei granj Xaber Salin
im Smd erfctjienene „Sateintfdje ©rammattf famt fügftdjen fo*
wohl latetnifdjen ale beutfchen Übungen, jum ©ebrauche ber

Schulen, berfaßt bon einem Sapitularen beê fürftlidjen ©otteê*

fjaufeê Einfiebeln". Stehen biefer Grammatica Einsidlensis
Werben 1799 ale Schulbücher angeführt: Cornelius Nepos unb

Quintus Curtius.

SBettere gâcher bttbeten: Schön* unb Stedjtfchretben, Sfrith*
mettf nad) Sechner, Sirchengefcbtctjte nadj Siwntermann unb

©eographie.2) Sejügttdj ber fetjtern Stêjiplin ift ju Bemerfen,
baf) 1776 Sanbfarten3) unb 1781 ein ©loBuê angefdjafft würben.4)
Sem Sdjulherrn war ferner einbebungen, baf) er wöchentlich
einen fjalben Sag für bie geiftlictje unb weltliche |)tftorie ber*

wenbe.5) Sdjwetjergefdjtchte fdjeint übrigene fritte betrieben
worben ju fein. Sn einem mit „SBafbftattbudj Einfiebeln 1572"
betitelten SJÎanufcripte heißt eê eingangê: „©efchreiben aber

ame|o bom mir Sluguftin SBtdfjarbt ber Seit Sdjultnetfter ber

löblichen SBaitftatt Einfiblen, ben 30. SJÎer|en beß 1701 Sahrß".
Unter anberm finbet fich in liefern Suche bon SBifartê feanb:
„Surfjftcbe Erjefjtung ber Scblacten fo inn "Schliche Epbtgno*
fdjafft gegen Shren gtnben bon Slnfang ber grepheit getfjan
fjat". Eê werben 22 Schlachten, getbjüge unb festlich ber Unter*

gang ber Stabt Sug befcbrteben. Site Setfptel btene ber Sertcbt
über bie Säjlacht am SJtorgarten. „1. SJtorgarten. Slnno
Sommi 1315 ben 16 Sag SBtntermonat ba gefctjadj bte fdjladjt
am morgarten afß |>erjjog Seopolb mit großer macht Ebler unb
Unebler perfofjnen, SBtber Ufjri, Schweij Snub Snberwafben,
ba war ben ba mähten fünfjetjen hunbert Sîepfiger erfchlagen,
Snb würben 305 Sättef geläfjrt beß abelß ohne baß fueß Soldfj,

») ©. 3t. IV.
2) Dürrer: ®ie ©ctjulen in ben ttrtantonen, ©. 15.

') ©. 3t. IV 20. Slot). 1776.

*J ©benba 22. Qan. 1781.
5) 31. ©dj. ©. A. EQ. 25.
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Januar 1781 wird der Herr Pfarrer für eine Grammatik
ausbezahlt, welche er auf die lateinische Schule gegeben.') Es ist
dies die im Jahre zuvor in Einsiedeln bei Franz Xaver Kälin
im Druck erschienene „Lateinische Grammatik samt süglichen
sowohl lateinischen als deutschen Übungen, zum Gebrauche der

Schulen, verfaßt von einem Kapitularen des fürstlichen Gotteshauses

Einsiedeln". Neben dieser (Grammatics Lirisicllensis
werden 1799 als Schulbücher angeführt: Kornelius iXepos und

(Zuintus durtius.

Weitere Fächer bildeten: Schön-und Rechtschreiben, Arithmetik

nach Lechner, Kirchengeschichte nach Zimmermann und

Geographie/) Bezüglich der letztern Disziplin ist zu bemerken,

daß 1776 Landkarten") und 1781 ein Globus angeschafft wurden/)
Dem Schulherrn war ferner einbedungen, daß er wöchentlich
einen halben Tag für die geistliche und weltliche Historie
verwende/) Schweizergeschichte scheint übrigens frühe betrieben
worden zu sein. In einem mit „Waldstattbuch Einsiedeln 1572"
betitelten Manuscripts heißt es eingangs: „Geschreiben aber

anietzo vom mir Augustin Wickhardt der Zeit Schulmeister der

löblichen Waltstatt Einsidlen, den 30. Mertzen deß 1701 Jcchrß".
Unter anderm findet sich in diesem Buche von Wikarts Hand:
„Kurtzliche Erzehlung der Schlacten so inn 'Lobliche Eydtgno-
schafft gegen Ihren Finden von Anfang der Freyheit gethan
hat". Es werden 22 Schlachten, Feldzüge und letztlich der Untergang

der Stadt Zug beschrieben. Als Beispiel diene der Bericht
über die Schlacht am Morgarten. „1. Morgarten. Anno
Domini 1315 den 16 Tag Wintermonat da geschach die schlacht

am morgarten alß Hertzog Leopold mit großer macht Edler und
Unedler persohnen, Wider Uhri, Schweiz Vnnd Vnderwalden,
da war den da mahlen fünfzehen hundert Reysiger erschlagen,
Vnd wurden 305 Sättel gelahrt deß adelß ohne daß fueß Volckh,

') S. R. IV.
2) Durrer: Die Schulen in den Urkantonen, S, 15.

°) S. R. IV 20. Nov. 1776.

4) Ebenda 22. Jan. 1781.
°>) A. Sch. E. 25.
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Son ben Spbtgnoffen famen in bifer fdjtactjt Smb |»err |jetnrtch
Son §ofpentfjal Stifter Snb Suonrab bon Sotbingen (Serol*
btngen), ©Ott träft Shre Snb atter Efjrtftgfäubtgen feefen fo in
bifer fctjtactjt umbfommen fetnbt."1) ©ewtß hat Sluguftin SBtfart,
ber währenb 41 Sahren baê fcbulherrltche Scepter geführt, Beim

Sortrage berarttger |jiftorten unter ber ifjm anbertrauten Sugenb
aufmerffame unb wütige Sufjörer gefuuben. — Sm ©efang wurbe

frübjettig Unterricht erteilt (S. 20). Ser Seftaftungêbrtef bom
14. SJîarj 1718 befagt u. a. : „bte SJhtfic, ober baß gefang an*
betriffet bie gunbamenta ju Ertetjrnen ift foldjeê aparte bem

fitjuettjerren, umb ben Sohn ju machen überlaffen, unb nit in
boriger beftattung inbegriffen fonberen bifen Sohn aparte bon
ben Shinberen ju bejtechen gewalt fjaben folle".2) Sehnliche Se*

fttmmungen ftnben fich auch in ber Seftattung bom 18. Sanuar
1768.3) Stm 27. Sîob. 1732 wirb SJÎartin |jeinrtdj Stinger
fdjulbig befunben, ben Sdjuttjerrn Seno Steinauer für ben feinem

Sohne wäfjrenb 9 SJÎonaten erteilten Unterricht in ber „SJÎuftque"

ju bejahen.4)
Saê jur Serwenbung gelangenbe SJtaterial fjätte jebermann

felber ju befdjaffen. Ein leifer Slnflang an unentgeltliche Slb*

gäbe bon Sefjrmttteln finbet fich in ber Siatêfujung bom 3. gebr.
1778, an welchem Sage bem Sfarrer, auf beffen Stntjalten, bon
bem Opfergelb, fo am Stllerfeelen Sage auf bem grtebfjofe fatten
Werbe, 40 ff ©eibe bewilligt werben jur Seftrettung ber

Soften für Slnfdjaffung bon Sapter unb Südjtetn, welche er ben

Stnbern in ber Schule gegeben.5)

Eine beftimmte Sllterêgrenje nach unten für Slufnabme in
bte Solfêfthule forberte man nicht; in ber Siegel wirb aber baê

fechfte Sebenêjahr maßgebenb gewefen fein.6)

*) Manuftrijit im S3efi|e bon .Cerrn Hauptmann Martin Senjiger,
©infiebeln.

2) Slbfdjriften fub B 10.
s) 31. ©dj. ©. A. EQ. 24.

4) ©. 3t XXXVII.
6) 3t. % X.
") Sergi, ©rnft: ©efdjidjte beê jürdjerifdjen ©djutroefenê biê gegen

baê ©nbe beê fedjêjetjnten Qab.r^unbertê. SBintertb,ur 1879, ©. 33.

23

Von den Eydtgnosfen kamen in diser schlacht Vmb Herr Heinrich
Von Hospenthal Ritter Vnd Cuonrad von Boldingen (Berol-
dingen), Gott tröst Ihre Vnd aller Christgläubigen seelen fo in
diser schlacht umbkommen seindt."') Gewiß hat Augustin Wikart,
der während 41 Jahren das fchulherrliche Scepter geführt, beim

Bortrage derartiger Historien unter der ihm anvertrauten Jugend
aufmerksame und willige Zuhörer gefunden, — Jm Gesang wurde

frühzeitig Unterricht erteilt (S. 20). Der Bestallungsbrief vom
14. März 1718 besagt u. a. : „die Music, oder daß gesang an-
betriffet die Fundament« zu Erlehrnen ist solches sparte dem

fhuelherren, umb den Lohn zu machen überlassen, und nit in
voriger bestalluug inbegriffen sonderen disen Lohn aparte von
den Khinderen zu beziechen gemalt haben solle"/) Ähnliche
Bestimmungen finden sich auch in der Bestallung vom 18. Januar
1768/) Am 27. Nov. 1732 wird Martin Heinrich Kuriger
schuldig befunden, den Schulherrn Zeno Steinauer für den seinem

Sohne während 9 Monaten erteilten Unterricht in der „Musique"
zu bezahlen/)

Das zur Verwendung gelangende Material hatte jedermann
selber zu beschaffen. Ein leiser Anklang an unentgeltliche
Abgabe von Lehrmitteln findet sich in der Ratssitzung vom 3. Febr.
1778, an welchem Tage dem Pfarrer, auf dessen Anhalten, von
dem Opfergeld, so am Allerseelen Tage auf dem Friedhofe fallen
werde, 40 « Gelds bewilligt werden zur Bestreitung der

Kosten für Anschaffung von Papier und Büchlein, welche er den

Kindern in der Schule gegeben/)
Eine bestimmte Altersgrenze nach uuten sür Aufnahme in

die Volksschule forderte man nicht; in der Regel wird aber das

sechste Lebensjahr maßgebend gewesen sein/)

Manuskript im Besitze von Herrn Hauptmann Martin Benziger,
Einsiedeln.

2) Abschriften sub L 1«.
s) A. Sch. E, L(Z. 24.

4) G. R. XXXVII.
°) R. P. X.
°) Bergl. Ernst: Geschichte des zürcherischen Schulwesens bis gegen

das Ende des sechszehnten Jahrhunderts. Winterthur 1879, S. 33.
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Sluf bem Sanbe hatte eine Slaffenetnteifung jebenfaftê nie

beftanben. Site |»tnbemtê roirb bom Schutmetfter ju ©roß bte

Unregelmäßigfett beê Sdjulbefucheê unb baê langfame, nur fuc*

cefftbe Erfehernen in ber Sdjule angeführt.1) Sm Sorfe roaren
biettetcht bte „Schreiber" bon ben „Sefern" auêgefctjteben unb

lettere in „SISE*" unb „Suchftabierfinber" abgeteilt.2) Son
einem Übertritt bon einer Staffe in eine anbere fann mitfjin
nur in Befdjränftem Sinne bte Stebe fein.

SBobt forberten bte Sonftanjer Spnobalbefrete bon 1568
im bierten Sitel, achten Sapitel, ©leichmäßtgfeit in Sehrmitteln
unb SJtethobe. Sieê befdjfägt jeboctj borab bte höhern Stubien.3)
Stn einen üheretnfttmmenben ©ang in Erteifung beê Unterrtdjteê
an ber Soffêfdjute hat man fdjon gar nicht ju benfen. Sie
SJÎetfjobe entfpracfj hier ganj bemjemgen, roaê man bon ber

Sdjule erwarten fonnte. „Sa triftet bann ber junge SJÎann,
ber bie SJÌebrfjett ber Stimmen hatte, mit atter Setbftgenugfam*
fett jur Sdjulftube, ftebt ftdj um eine hübfdje Sdjwetdje um,
bie ju feinen Sienften auf ber Sänge ber Safet ruhet; anbere

hatten eine bteffdjofftdjte birdjene Stute noch oaJU fenfcecbt beim

Serhören in ber einen |janb. Shre Stetbung ift tjalb fetertäg*
ftdj; bte Setjmiuje wirb feiten bergeffen, frumnt ober berfehrt;
öftere tief in bte Slugenbraunen gebrudt; bte Sabafêpfeiffe an
einem bem Sinne nadj gefrümmten furjen, ober 4—6 3°lf
fangen fdjnurgeraben Stotjre, mit ben Stodjäfjnen angebiffen,
unb mit jwetfadjer Sette wobt behangen unb gegiert. — So feijt
fidj ber Srjtefjer wohtbebadjt auf feinen SJtetfter=Stutjl unb läßt
— feurig ober gemächlich nach feinem Sïjarafter — ben Ëatltje*
chiêmuê ober baê SfSS, bie SungenS fjerfagen, inbem roirb fein

*) ®urrer: ®ie ©djuten in ben Urïantonen, ©. 24.

2) Sergi. Summer : ©efdjidjte beê ©djulroefenê im tt. Sern, ©. 16.

— 3n ©olottjurn bauerte am ©nbe beê borigen ^îaljrljunbertê „ber ©urê
ber ©tabtprimarftfjnle" 4 Qab^re. giata : ©efdjidjttidjeê über bie ©djule bon
©olorljurn. ©olottjurn 1881, ©. 38. — Qtn ^ab,re 1508 gehörte in Süridj
ju einer orbentlidjen ©rjietjung, bie Sinber 6 Qa^re lang in bie beutfdje
©djule ju fdjiden. ©rnft: ©efdjidjte beê jürdjerifdjen ©djulroefenê, ©. 34.

8) ©djiffmann: Sie Slnfänge beê ©djulroefenê im Sanbe Uri. @e=

fdjidjtêfreunb XXXIII. ©infiebeln 1878, ©. 290.
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Auf dem Lande hatte eine Klasseneinteilung jedenfalls nie

bestanden. Als Hindernis wird vom Schulmeister zu Groß die

Unregelmäßigkeit des Schulbesuches und das langsame, nur
successive Erscheinen in der Schule angeführt.') Jm Dorfe waren
vielleicht die „Schreiber" von den „Lesern" ausgeschieden und

letztere in „ABC-" und „Buchstabierkinder" abgeteilt/) Von
einem Übertritt von einer Klasse in eine andere kann mithin
nur in beschränktem Sinne die Rede sein.

Wohl forderten die Konstanzer Synodaldekrete von 1568
im vierten Titel, achten Kapitel, Gleichmäßigkeit in Lehrmitteln
und Methode. Dies beschlägt jedoch vorab die höhern Studien/)
An einen übereinstimmenden Gang in Erteilung des Unterrichtes
an der Volksschule hat man schon gar nicht zu denken. Die
Methode entsprach hier ganz demjenigen, was man von der

Schule erwarten konnte. „Da trittst dann der junge Mann,
der die Mehrheit der Stimmen hatte, mit aller Selbstgenügsamkeit

zur Schulstube, sieht sich um eine hübsche Schweichs um,
die zu seinen Diensten auf der Länge der Tafel ruhet; andere

halten eine vielschossichte birchene Rute noch dazu senkrecht beim

Verhören in der einen Hand. Ihre Kleidung ist halb feiertäglich;

die Pelzmütze wird selten vergessen, krumm oder verkehrt;
öfters tief in die Augenbraunen gedrückt; die Tabakspfeiffe an
einem dem Kinne nach gekrümmten kurzen, oder 4—6 Zoll
langen schnurgeraden Rohre, mit den Stockzähnen angebissen,
und mit zweifacher Kette wohl behangen und geziert. — So setzt

sich der Erzieher wohlbedacht auf seinen Meister-Stuhl und läßt
— feurig oder gemachlich nach seinem Charakter — den Cathe-
chismus oder das ABC, die Jungens hersagen, indem wird sein

Durrer: Die Schulen in den Urkantonen, S, 24,

2) Vergl, Kummer: Geschichte des Schulwesens im Kt. Bern, S, 16.

— In Solothurn dauerte am Ende des vorigen Jahrhunderts „der Curs
der Stadtprimarschule" 4 Jahre, Fiala: Geschichtliches über die Schule von
Solothurn, Solothurn 1881, S, 38. — Jm Jahre 1508 gehörte in Zürich
zu einer ordentlichen Erziehung, die Kinder 6 Jahre lang in die deutsche

Schule zu schicken, Ernst: Geschichte des zürcherischen Schulwesens, S, 34,

°) Schiffmann: Die Anfänge des Schulwesens im Lande Uri,
Geschichtsfreund XXXIII, Einsiedeln 1878, S, 290,
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angeraudjter Sabaf berafdjet. Seim erften Stuêmfe: Sernet!

geht baê ©efumfe an, jebeê Stnb fpricht laut, einige fo laut fie

fönnen, ifjr abc, a b, f a, j u, anbere ben ©lauben, bte ©ebote,
unb bie ätteften muffen fich auch mit ihrem ©elefe roäbrenb bem

lauten ©emurmel ber Keinem hören laffen. SBtrb baê Sern*

geplärre ju ftarf für ben Sdjutmeifter, fo jeigt er'ê mit einem

tauten Sdjnarj an, unb gebietet Stille, ober er fdjtaget mit
feinem Stod auf baê Safelblatt. Sn einigen Schulen jetdjnet
ber Sdjutmetfter bie Seftton, in anbern beftimmt fie baê Stnb

felbft, ober eê roirb nach 3eit unb Suft — furj ober lang ber*

hört. So fernt baê Stub fein a b c burch Sorfagen beê Schuf*
meifterê, inbem er eê bor fich ruft unb tjochftenê ein Saar male

borfagt — baê übrige Ïernen fie meift bon ifjren Setfifjem, bte

weitere gefommen ftnb biê auf baê g. Sîacbbem baê abc unb
bie fogenannten Sîamen jurüdgetegt finb, werben ber ©laitbe,
baê Sater Unfer unb bte 10 ©ebote burcbbuchftabiert, juweilen
audj bie angehängten ©ebetter, unb nodj eine Seit lang auê
ben Steltgionêfragen ale bem erft folgenben Sefebudj. Sie
Übung einiger Sdjulen, audj bte Segterbe, bom Sluffagen ftdj
fdjnett ju entlaften, hat ein fdjnetleê |>erbrummetn ber Sudj*
ftaben eingefütjrt, baê fdjwer fällt, abjuwetjren. SJÎetjrmaten

fjab idj fo eilfertige Sinber, unter bem Schule beê übrigen ©e*

piorree bte unbernünfttgften Sadjen fpredjen gehört, afe ftübratben
fte in einer Seftton; fo wirb audj Stubrtf unb baê erfte SBort
beê ©ebete jufammen gejwungen, brei biê 4 SJÎttlauter genannt,
unb bann unter bem erften beften Stamen auêgefprodjen, anbere

Sefbftlauter überhüpft — fein Sunftum geachtet, feinem Sinn
beê SBorte nacfjgebadjt."1) Stfjnltdj wirb eê audj in Einfiebeln

jugegangen fein. SBenn batjer bem Sdjutmeifter Sluguftin Satin
ber Sorwurf gemadjt würbe, baß feine Orbnung unb bte Sinber
wenig ober ntdjtê lernen, inbem feine grau bte „mehreren"
Schulen halte, fo wirb ber Säbel berftänbüdj, fobalb man bte

Serantwortung hört : er habe bie grau allerbtngê oftmaten jur

l) ©predjer: ©efdjidjte ber 3tepublif ber brei Sünbe im adjtjeljnten
Saljrljunbert. ©tjur 1875. S. II. ©. 443.
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angerauchter Tabak veraschet. Beim ersten Ausrufe: Lernet!

geht das Gesumse an, jedes Kind spricht laut, einige so laut sie

können, ihr abc, a b, s a, zu, andere den Glauben, die Gebote,

und die ältesten müssen sich auch mit ihrem Gelese während dem

lauten Gemurmel der kleinern hören lassen. Wird das

Lerngeplärre zu stark für den Schulmeister, so zeigt er's mit einem

lauten Schnurz an, und gebietet Stille, oder er schlaget mit
seinem Stock auf das Tafelblatt. In einigen Schulen zeichnet
der Schulmeister die Lektion, in andern bestimmt sie das Kind
selbst, oder es wird nach Zeit und Lust — kurz oder lang
verhört. So lernt das Kind sein a b c durch Vorsagen des

Schulmeisters, indem er es vor sich ruft und höchstens ein Paar male

vorsagt — das übrige lernen sie meist von ihren Beisitzern, die

weiters gekommen sind bis auf das Z. Nachdem das abc und
die sogenannten Namen zurückgelegt sind, werden der Glaube,
das Vater Unser und die 10 Gebote durchbuchstabiert, zuweilen
auch die angehäugten Gebetter, und noch eine Zeit lang aus
den Religionsfragen als dem erst folgenden Lesebuch. Die

Übung einiger Schulen, auch die Begierde, vom Aufsagen sich

schnell zu entlasten, hat ein schnelles Herbrummeln der
Buchstaben eingeführt, das schwer fällt, abzuwehren. Mehrmalen
hab ich so eilfertige Kinder, unter dem Schutze des übrigen
Geplärres die unvernünftigsten Sachen sprechen gehört, als stühunden
sie in einer Lektion; so wird auch Rubrik und das erste Wort
des Gebets zusammen gezwungen, drei bis 4 Mitlauter genannt,
und dann unter dem ersten besten Namen ausgesprochen, andere

Selbstlauter überhüpft — kein Punktum geachtet, keinem Sinn
des Worts nachgedacht."') Ähnlich wird es auch in Einsiedeln

zugegangen sein. Wenn daher dem Schulmeister Augustin Kälin
der Vorwurf gemacht wurde, daß keine Ordnung und die Kinder
wenig oder nichts lernen, indem seine Frau die „mehreren"
Schulen halte, so wird der Tadel verständlich, sobald man die

Verantwortung hört: er habe die Frau allerdings oftmalen zur

') Sprecher: Geschichte der Republik der drei Bünde im achtzehnten
Jahrhundert. Chur 1875. B. II. S. 443.
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Sluêtjiffe gejogen, weil ifjm nicht möglich gewefen, atte Sinber
fetbft ju infiniteren; allein aber habe fte mentale Schute ge*

hatten, atê ju ben Seiten, ba ex entWeber jur Einübung ber
Somöbte gegangen ober fonft burch nötige ©efdjäfte berfjtnbert
gewefen.1)

Solange ber Unterricht im gleden in einer |>anb lag,
wurbe Satein nur bte in bte flehte Sputar. gelehrt.2) Saut

Seftattungêbrief bom 14. SJtärj 1718 fjätte aber ein tatetntfdjer
Sdjulmeifter bie ifjm anbertrauten Sinber biê in bie bierte

Schule ju Bringen, b. fj. wenn fte Bei bem minbern Schul*
meifter bte Principia außen erlernt, fotten fte bom Schutfjerrn
biê in bie große Spntar. gebradjt werben.3) Später würbe bie

Serpfttdjtung bahin präcifiert: ein feexx Sräceptor habe afte

Snaben, fo itjm jur Unterweifung anbertraut, fofern foldje jum
Stubieren fälfjig erfunben werben, in bie Sdjule auf* unb an*
junehmen unb foldje, ale jeber nadj feiner Sapajttät bon ben

Srincipien biê in bte größere Sputar, tncluftbe mit mögtichfter
©eftiffenfjett unb Ernft ohne Unterfdjteb ju unterwetfen fdjulbig
fein.4) Eê ergibt fidj mithin, baf) bie Srinctptenflaffe balb bem

beutfdjen, halb bem Sateinlehrer aufgebürbet war.
Ser Übergang bon ber beutfdjen jur lateintfdjen Sdjule

war nidjt genau ftriert; borauêgefetjt war nur bie gafjigfett,
beutfcb lefen unb fdjreiben ju fönnen. Slber audj biefeê mebrtgfte
SJtaß ber Slnforberung hatte ftdj nicht immer etngefunben. Sei
ber Stnftettung eineê Sdjulfjerm bittet fidj biefer auê, üjm feinen
Snaben, fo nod) in bie beutfdje Sdjule gehört unb in foldjer
Sprache, xvaê baê Sefen unb Sdjreiben betrifft, nidjt genugfam
tnftrutert ift, aufjubürben.5) SBenn aber,, heißt eê anberêwo,
ein |jerr Sräceptor feben würbe, baf) ein „Siêcipul jum Stubieren

gar nicht tauglich fei, fo foli er beffen Snfapajität ben Eltern

') ©. f. X 1./2. Sej. 1773. — Sergi, tummer: ©efdjidjte beê ©djut»
roefenê im St. Sern, @. 14.

2) 9t. S. VIII 28. ®ej. 1713.

s) Slbfdjriften fub B 10.

4) ©. S. VI 5. Slprit 1727.
6) ©. «P« VII 24. Slot). 1741.
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Aushilfe gezogen, weil ihm nicht möglich gewesen, alle Kinder
selbst zu instruieren; allein aber habe sie niemals Schule
gehalten, als zu den Zeiten, da er entweder zur Einübung der
Komödie gegangen oder sonst durch nötige Geschäfte verhindert
gewesen.')

Solange der Unterricht im Flecken in einer Hand lag,
wurde Latein uur bis in die kleine Syntax gelehrt/) Laut
Bestallungsbrief vom 14. März 1718 hatte aber ein lateinischer
Schulmeister die ihm anvertrauten Kinder bis in die vierte
Schule zu bringen, d. h. wenn sie bei dem mindern
Schulmeister die principia außen erlernt, sollen sie vom Schulherrn
bis in die große Syntax gebracht werden/) Später wurde die

Verpflichtung dahin präcisiert: ein Herr Präceptor habe alle
Knaben, so ihm zur Unterweisung anvertraut, sofern solche zum
Studieren fähig erfunden werden, in die Schule auf- und
anzunehmen und solche, als jeder nach seiner Kapazität von den

Principien bis in die größere Syntax inclusive mit möglichster
Geflissenheit und Ernst ohne Unterschied zu unterweisen schuldig

sein/) Es ergibt sich mithin, daß die Principienklasse bald dem

deutschen, bald dem Lateinlehrer aufgebürdet war.
Der Übergang von der deutschen zur lateinischen Schule

war nicht genau fixiert; vorausgesetzt war nur die Fähigkeit,
deutsch lesen und schreiben zu können. Aber auch dieses niedrigste
Maß der Anforderung hatte sich nicht immer eingefunden. Bei
der Anstellung eines Schulherrn bittet sich dieser aus, ihm keinen

Knaben, so noch in die deutsche Schule gehört und in solcher

Sprache, was das Lesen und Schreiben betrifft, nicht genugsam

instruiert ist, aufzubürden/) Wenn aber,, heißt es anderswo,
ein Herr Präceptor sehen würde, daß ein „Discipul zum Studieren

gar nicht tauglich sei, so soll er dessen Jnkapazität den Eltern

') S. P. X 1./2. Dez. 1773. — Vergl. Kummer: Geschichte des
Schulwesens im Kt. Bern, S. 14.

2) R. P. VIII 28. Dez. 1713.

») Abschriften sub L 10.
>°) S. P. VI 5. April 1727.

°) S. P. VII 24. Nov. 1741.
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anjeigen unb gar nicht abmtttiert werben."1) Sergtetchen Se*

fttmmungen würben gelegentlich wteberbolt. |jerr SracePtor
Sîtfolauê SBpß führt an: er habe letjteê Sahr à 8 Snaben unb faft
ebenfobiefe Slaffen gehabt; bie mehreren fönnen allbereit nidjt
beutfdj fcbretben unb lefen; bie größte Sdjulb aber feien fetbft
bie Eltern, bie ihren Sinbern alle güqel ber grettjett unb Sluê*

gefaffentjett erlaffen; hofft er werbe feine anbern, ale foldje in
Sufunft annefjmen muffen, bie latetntfdj fdjreiben unb lefen
fönnen. Sarauf erging baê Erfenntniê : laut ber fcbon anno
1736 gemadjten Serorbnung fotl ein jeweiliger Sdjulherr im

Sorf feine anbern Stubenten anjunefjmen fdjulbig fein, ale

foldje, bte wirflidj bie latetntfdje Sdjule erlernen wollen unb

folglich beutfdj fdjreiben unb lefen fönnen ; bie faumfeltgen, attju
jungen unb alle biejemgen, bte noch nicht beutfdj fdjreiben unb

tefen fönnen, audj jene bon ben Schülern in ben Slaffen, bie

ungeborfam nnb unftetßtg finb unb einem jeweiligen Scbutberrn
bte Seit urarittj wegnefjmen, wegfcbtden fotte, bonfetten einer

wofjlwetfen Seffion Sr. §od)w. |jerrn Sfarrer anempfohlen fei,

bamit ein jeweiliger |>err Scbulherr fidj bei ben Eltern nicht

berfjaßt machen muffe.2)

SJÎan unterfcbieb 4 Slaffen: bte Rudimentistae, Grammatista;,

Syntaxistse minores unb Syntaxista; majores, gu ifjnen
ftteß jettweitig nodj bte Srinctpiftenfdjuie, eine Slrt Sorberettungê*
furê.3) 3m Sahre 1725 hatte ftdj jwtfctjen bem gürftabte unb
ber SBalbftatt wegen Sefetjung ber Sräceptorftelte ein Streit
entfponnen. Su ben bejügtidjen Serhanbtungen erflärte ber

Stat ftdj baju bereit, falle man bie SJÎittel aufbringen fonnte,
amtoctj einen anbern Sriefter fo bte Stfjetortf unb SJÎuftf in*
ftruteren würbe, ju falarteren.4) Saê Srojeft fanb borberharib
feine Serwirfttchung. Senn am 29. Oft. 1737 bringt ber SBeibel

bor Sat bor, baß Scbnetber Stbelriih Sälin ftdj bei thro §odjw.

x) ©. S. IX 15. Dît. 1761.

2) ©. S. XIII 10. Slot). 1792.

8) 31. ©dj. ©. A. EQ. 17 unb 24. — Sergi, gioia: ©efdjidjuïdjeê über
bie ©djule bon ©olottjurn. ©olottjurn 1881, ©. 38.

") ©. $. VI 26. gebr. 1725.
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anzeigen und gar nicht admittiert werden."') Dergleichen
Bestimmungen wurden gelegentlich wiederholt. Herr Präceptor
Nikolaus Wyß führt an: er habe letztes Jahr à 8 Knaben und fast

ebensoviele Klaffen gehabt; die mehreren können allbereit nicht
deutsch schreiben und lesen; die größte Schuld aber seien selbst

die Eltern, die ihren Kindern alle Zügel der Freiheit und

Ausgelassenheit erlassen; hofft er werde keine andern, als solche in
Zukunst annehmen müssen, die lateinisch schreiben und lesen

können. Darauf erging das Erkenntnis: laut der schon anno
1736 gemachten Verordnung soll ein jeweiliger Schulherr im

Dorf keine andern Studenten anzunehmen schuldig sein, als
solche, die wirklich die lateinische Schule erlernen wollen und

folglich deutsch schreiben und lesen können; die saumseligen, allzu
jungen und alle diejenigen, die noch nicht deutsch schreiben und

lesen können, auch jene von den Schülern in den Klassen, die

ungehorsam und unfleißig sind und einem jeweiligen Schulherrn
die Zeit unnütz wegnehmen, wegschicken solle, vonseiten einer

wohlweisen Session Sr. Hochw. Herrn Pfarrer anempfohlen sei,

damit ein jeweiliger Herr Schulherr sich bei deu Eltern nicht

verhaßt machen müsse/)

Man unterschied 4 Klassen: die Kuclimentist^e, dramma-
tistse, L^n^xi^se minores und Lvntaxist^L majores. Zu ihnen
stieß zeitweilig noch die Principistenschule, eine Art Vorbereitungskurs/)

Jm Jahre 1725 hatte sich zwischen dem Fnrstabte und
der Waldstatt wegen Besetzung der Präceptorstelle ein Streit
entsponnen. In den bezüglichen Verhandlungen erklärte der

Rat sich dazu bereit, falls man die Mittel aufbringen könnte,

annoch einen andern Priester so die Rhetorik und Musik
instruieren würde, zu salarieren/) Das Projekt fand vorderhand
keine Verwirklichung. Denn am 29. Okt. 1737 bringt der Weibel

vor Rat vor, daß Schneider Adelrich Kälin sich bei ihro Hochw.

S. P. IX 15. Okt. 1761.

2) S. P. XIII 1«. Nov. 1792.

«) A. Sch. E. à. 17 und 24. — Vergl. Fiala: Geschichtliches über
die Schule von Solothurn. Solothurn 1881, S. 38.

4) S. P. VI 26. Febr. 1725.
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|jerm Sefan Betlagt, baf) fein SnaBe bie Humanität ftubteren
follte, unb ber Sdjulherr itjn nit annehmen wolle; Bitte alfo
um Stat, Kiaê man audj madjen fotte, bamit ber SnaBe nidjt
„berfaumBt" werbe. Stuf, bieê erflärte ber Sîat, baf} in bem

SeftatlungêBrief feine wettere Obligation enthalten fei, ale bte

Snaben biê in bie große Spntar. ju inftruteren; fott aber ber

Ijerr Statthalter Odjêner mit thro |>odjw. |>erm Sefan reben,
baf) man audj mödjte fdjauen unb mit bem feexxn Sdjulfjerm
in greunblldjfeit reben, baf) ex bie Humanität anfangen mödjte.1)
Sm folgenben Sahre fdjeint wirtlich ein fünfter Sure errichtet
worben ju fein, ba baê gronfaftengelb für einen |jumantften
auf 4 ff angefe|t roirb.2)

Sm gleden tjatte man Safjreê*, auf bem Sanbe nur SBtnter*

fdjufe. Setjtere fottte nach berrtdjteten größten Sommerroerfen

ju |jerbfte Bei frütjer $eit Beginnen unb biê in ben fpäten gruïj*
ting hinein bauern.3) Sn ber golge rourbe bie 3eit genauer
feftgefefjt: bon Sttterhetltgen biê tu bte Eljarroodje.4) SBie oben

angeführt, brang ber Sfarrer fdjon 1690 barauf, baf) man baê

ganje Safjr in atten Sierteln Sdjule halte; allein nodj lange
blieb eê beim frommen SBunfdje. Erft im SJÎai 1784 bermmmt

man, baf) in SBttterjetI Sommerfdjufe gefjaften roorben.5) Saê
Sorf fannte bte ©anjtagfdjule. 1687 betrug bte tägliche Unter*
ridjtêjeit 6 Stunben.6) Stn Safanjtagen roerben 1746 jroei
geftattet; fo aber getertage einfallen, fotten felbige für bte Sa*

fanj geredjnet unb gehalten werben.7) Sie rebtbierte beutfdje

Sdjutorbnung brachte aber hierin eine Sinfchränfung. Stete

Safanjen ju geben fott einem Sdjulmeifter runb abgefdjtagen
fein unb nit mehr jugelaffen, ale wöchentlich, wenn fein geier*
tag ift, einmal.8) Sängere gerten werben nicht erwähnt. SJÎan

') 9t. $. IX.
2) ©. % VII 17. Slprit 1738.
8) 31. ©dj. ©. A. EQ. 5 1685.
4) ©. % VI 3. Slprit 1727.
5) ©. 3t. IV 2./3. Mai 1784.
6) ©. $. III 28. Slob.
7) ©. 9Î. III 22./23. ®ej.
8) ©. S. X 13. $ej. 1768.
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Herrn Dekan beklagt, daß sein Knabe die Humanität studieren
sollte, und der Schulherr ihn nit annehmen wolle; bitte also

um Rat, was man auch machen solle, damit der Knabe nicht
„versaumbt" werde. Auf dies erklärte der Rat, daß in dem

Bestallungsbrief keine weitere Obligation enthalten sei, als die

Knaben bis in die große Syntax zu instruieren; soll aber der

Herr Statthalter Ochsner mit ihro Hochw. Herrn Dekan reden,

daß man auch möchte schauen und mit dem Herrn Schulherrn
in Freundlichkeit reden, daß er die Humanität anfangen möchte.')
Jm folgenden Jahre scheint wirklich ein fünfter Kurs errichtet
worden zu sein, da das Fronfastengeld für einen Humanisten
auf 4 Z? angesetzt wird/)

Jm Flecken hatte man Jahres-, auf dem Lande nur Winterschule.

Letztere sollte nach verrichteten größten Sommerwerken

zu Herbste bei früher Zeit beginnen und bis in den späten Frühling

hinein dauern/) In der Folge wurde die Zeit genauer
festgesetzt : von Allerheiligen bis in die Charwoche/) Wie oben

angeführt, drang der Pfarrer schon 1690 darauf, daß man das

ganze Jahr in allen Vierteln Schule halte; allein noch lange
blieb es beim frommen Wunsche. Erst im Mai 1784 vernimmt

man, daß in Willerzell Sommerschule gehalten worden/) Das
Dorf kannte die Ganztagschule. 1687 betrug die tägliche
Unterrichtszeit 6 Stunden/) An Vakanztagen werden 1746 zwei
gestattet; so aber Feiertage einfallen, sollen selbige sür die

Vakanz gerechnet und gehalten werden/) Die revidierte deutsche

Schulordnung brachte aber hierin eine Einschränkung. Viele
Vakanzen zu geben soll einem Schulmeister rund abgeschlagen

sein und nit mehr zugelassen, als wöchentlich, wenn kein Feiertag

ist, einmal/) Längere Ferien werden nicht erwähnt. Man

') R. P. IX.
2) S. P. VII 17. April 1738.
«> A. Sch. E. L(Z. 5 1685.

S. P. VI 3. April 1727.
b) S. R. IV 2./3. Mai 1784.
°) S. P. III 28. Nov.
') S. R. Ill 22./23. Dez,
°) S, P. X 13. Dez. 1768.
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fdjeint fie audj nidjt gefannt ju fjaben, benn bte Schufjett be*

treffenb finbet fich 1799 bte Sîotij: „Saê ganje Satjr ohne

Safanj".1)
Stn ber Sateinfdjufe bauerte ber Unterricht bon 7 Biê IO,

SBmterêjeit bon 8 Biê IO72, nadjmtttagê bon 1 Uhr Biê jur
3eit, ba eê inê Salbe Stegina läutete. Stenêtag unb Somiere*
tag nachmittag war fret. Sen bte Srüfung nach SJcartä ©eBurt
aBnehmenben Examinatoren war eê anfjetmgeftetlt, nach Erftnben
beê gemachten progressus ben Scholaren eine |>erbftbafanj ju
bewilligen.2)

Über bte Schülerjahl finben fidj bereinjelte bürftige Sîotijen.
Sie Sfarrei Einfiebeln jäbtte mit Etnfdjluß ber giltaten im Sahr
1754 3479 Seelen unb jwar 2945 Serfonen über, 534 unter
fieben Sahren; babon entfalten auf ben gleden bon ber erften
Sategorie 1562, bon ber jweiten 255.3) Sn ber beutfdjen
Sdjutorbnung bon 1768 wirb einer „Verteilung" gerufen, ba
bie Sinber auf bunbert unb mehr angewadjfen feien.4) Sm
Sahre 1775 berfaßte Sfarrer P. Sfibor SJtofer einen Entwurf
jur Errichtung ber Schufen in ber SBalbftatt Einftebetn. Sar*
nach befucfjten in ©roß 44, in SBitlerjett 34, in Egg 43 (bamnter
13 bon bem SBetler Dorgenberg), in Sennau 14, in Sradjêfau
20, in Suttjaf 28 bie Sdjule.5) Steê Btlbete aBer nidjt einmal
einen SJtaßftah für einen Surdjfdjnittêbefuch. ©egen ben Sorf*
fchufmeifter Sluguftin Satin liefen Stagen ein, bie febr begrünbet

waren; benn eê würbe feftgeftettt, baf) in ber Sdjule feine Drb*

nung tjerrfdje, alfo jwar, baß oftmalê nur 6 biê 8 Sinber fidj
einfinben.6) Um ben Sdjutbefud) überhaupt richtig ju würbtgen,
muß man bebenfen, baß bte Seböffemngejafjl bon efjebem be*

beutenb unter bem heutigen Stanbe tag. So wirb 1686 bie

*) ®urrer: ®ie ©djuten in ben Urtantonen, ©. 11.

2) Sl. ©dj. ©. A. EQ. 15 5. Slprit 1727. — ©in altee ©pridjroort lautet:
31 Maria §tmmelfatjrt unb »©eburt, jienb b'Sdjroatbä unb b'©tubäntä fürt.

s) Catalogué.
4) ©. <ß. X 13. ®ej. 1768.
5J ©efdjidjtlidjeê über bie ©djule in ©infiebeln, ©. 30.

"j ©. *p. X 1./2. Sej. 1773.
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scheint sie auch nicht gekannt zu haben, denn die Schulzeit
betreffend findet sich 1799 die Notiz: „Das ganze Jahr ohne

Vakanz",')
An der Lateinschule dauerte der Unterricht von 7 bis 19,

Winterszeit von 8 bis 10'/s, nachmittags von 1 Uhr bis zur
Zeit, da es ins Salve Regina läutete. Dienstag und Donnerstag

nachmittag war frei. Den die Prüfung nach Maria Geburt
abnehmenden Examinatoren war es anheimgestellt, nach Erfinden
des gemachten pro^ressus den Scholaren eine Herbstvakanz zu
bewilligen/)

Über die Schülerzahl finden sich vereinzelte dürftige Notizen.
Die Pfarrèi Einsiedeln zählte mit Einschluß der Filialen im Jahr
1754 3479 Seelen und zwar 2945 Personen über, 534 unter
sieben Jahren; davon entfallen auf den Flecken von der ersten

Kategorie 1562, von der zweiten 255/) In der deutschen

Schulordnung von 1768 wird einer „Zerteilung" gerufen, da
die Kinder auf hundert und mehr angewachsen feien/) Jm
Jahre 1775 verfaßte Pfarrer Isidor Moser einen Entwurf
zur Errichtung der Schulen in der Waldstatt Einsiedeln. Darnach

besuchten in Groß 44, in Willerzell 34, in Egg 43 (darunter
13 von dem Weiler Horgenberg), in Bennau 14, in Trachslau
20, in Euthal 28 die Schule/) Dies bildete aber nicht einmal
einen Maßstab sür einen Durchschnittsbefuch. Gegen den Dorf-
schulmeister Augustin Kälin liefen Klagen ein, die sehr begründet

waren; denn es wurde festgestellt, daß in der Schule keine

Ordnung herrsche, also zwar, daß oftmals nur 6 bis 8 Kinder sich

einfinden/) Um den Schulbesuch überhaupt richtig zu würdigen,
muß man bedenken, daß die Bevölkerungszahl von ehedem
bedeutend unter dem heutigen Stande lag. So wird 1686 die

Durrer: Die Schulen in den Urkantonen, S. 11,

2) A. Sch. E, ä.. Lcz. IS S. April 17S7, — Ein altes Sprichwort lautet:
A Maria Himmelfahrt und -Geburt, ziend d'Schwalbä und d'Studäntä furt.

«) Katalogus.
4) S. P. X 13. Dez. 1768.

°) Geschichtliches über die Schule in Einsiedeln, S, 30,

°) S. P. X 1,/2, Dez, 1773.
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3atjl ber männlichen SBalbleute bon über 16 Sabren auf un*
gefähr 600 angegeben.1)

Sie Sateinfchute jafjlte in ber erften Raffte beê 18. Sahr*
hunbertê 3 Principistae, 2 Rudimentistae. 4 Grammatista^, 2

Syntaxistae minores unb 3 Syntaxistae majores.2) Ser Sefuch

war übrigene fchwanfenb. Su ber Seffton bom 11. San. 1745

Bringt Sogt Odjêner an, wie Befanntermaßen ju ©unften beê

gemeinen SBefenê bie eine ober anbere Unnötigfeit fei reformiert
unb aBgefteflt worben; nunmetjr aBer bermetne er, baß bem

latetnifdjen Sctjulfjerrn, weit er faft feine Snaben ju tnftruteren
habe, auch etwa 10 Sronen bon feinem Salario fünnten gethan
werben.3) Stm 27. Sîob. 1753 wurbe im State neuerbingê ge*

ffagt, wie bermalen fo wenig Stubenten ; jugteülj fanb ber ©e*
banfe audj Sluêbrud, ob man biefe Snaben nidjt im Slofter
auf bemüttgee Sfnfjatten jur Sdjule acceptieren würbe.4)

Sie gretfjett beê Unterrichteê in bem Serftanbe, baf) jeber*

mann beredjttgt gewefen, ohne weitereê bie Sugenb in bte bürger*
ftdje SBiffenfdjaft emjufüfjren, war früfjjettig befdjränft. Siefer
©nmbfalj fam anfänglich nur Sanbeêfremben gegenüber jur
Sachführung. Stm 16. Stob. 1586 Beftagte fidj ber Sdjulmeifter,
wie Seonarb âtngg bte SnaBen unterwetfe; roorauf ifjm bom
State bie Slntroort ju teil wurbe, ber Seonarb fei ein SBalbmann,

man fönne ifjm nit wehren, Sdjule ju halten, benn im Sfrttfel
im SBatbftattBudj ftefje, baf) ein jeber möge treiben, waê er

wofle.5) Su ber golge fanb baê Statut gleichermaßen auf
Sinfjeimifctje Stuêbefjnung. Stuf ergangene Sefdjwerbe wurbe
bem Sigmunb güdjeti bei 9 ff Süße berboten, tnefünftig Schule

ju halten.6) ©teicfje ©runbfäge traten auch &er Sateinfdjufe.
gegenüber in Sraft. Sapfan SJÎeinrab Strdjter hatte gebeten,

berfchtebene, teile frembe, teile tjiefige Stubenten in Sehre unb

•) ©. S. III 20. Slot).

2) St. ©d). ©. A. EQ. 17.

s) ©. $. VII.
4) 3t. $. IX.
6) 3Ì. S. II.
6) 9i. S. V 27. $ej. 1655.

30

Zahl der männlichen Waldleute von über 16 Jahren auf
ungefähr 600 angegeben.')

Die Lateinschule zählte in der ersten Hälfte des 18.

Jahrhunderts 3 ?riricipistLL, 2 Ku6imentistkL, 4 drammatistse, 2

Lvntaxistse minores und 3 LvntsxisUL majores/) Der Besuch

war übrigens schwankend. In der Session vom 11. Jan. 1745

bringt Bogt Ochsner an, wie bekanntermaßen zu Gunsten des

gemeinen Wesens die eine oder andere Unnötigkeit sei reformiert
und abgestellt worden; nunmehr aber vermeine er, daß dem

lateinischen Schulherrn, weil er fast keine Knaben zu instruieren
habe, auch etwa 10 Kronen von feinem Salario konnten gethan

werden/) Am 27. Nov. 1753 wurde im Rate neuerdings
geklagt, wie dermalen so wenig Studenten; zugleich sand der
Gedanke auch Ausdruck, ob man diese Knaben nicht im Kloster
auf demütiges Anhalten zur Schule acceptieren würde/)

Die Freiheit des Unterrichtes in dem Verstände, daß
jedermann berechtigt gewesen, ohne weiteres die Jugend in die bürgerliche

Wissenschaft einzuführen, war frühzeitig beschränkt. Dieser
Grundsatz kam anfänglich nur Landesfremden gegenüber zur
Durchführung. Am 16. Nov. 1586 beklagte sich der Schulmeister,
wie Leonard Zingg die Knaben unterweise; worauf ihm vom
Rate die Antwort zu teil wurde, der Leonard sei ein Waldmann,
man könne ihm nit wehren, Schule zu halten, denn im Artikel
im Waldstattbuch stehe, daß ein jeder möge treiben, was er

wolle/) In der Folge fand das Statut gleichermaßen auf
Einheimische Ausdehnung. Auf ergangene Beschwerde wurde
dem Sigmund Füchsli bei 9 Buße verboten, inskünftig Schule

zu halten/) Gleiche Grundsätze traten auch der Lateinschule
gegenüber in Kraft. Kaplan Meinrad Birchler hatte gebeten,

verschiedene, teils fremde, teils hiesige Studenten in Lehre und

') S. P. III 20. Nov.
2) A. Sch. E. L<z. 17.

°) S. P. VII.
R. P. IX.

b) R. P. II.
°) R. P. V 27. Dez. 16SS.
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Schule ju übernehmen. Stuf bteê bemonftrierte ber |jerr Sefan
einer wofjfweifen Seffton jur ©enüge, baß bon altem her, ber*

möge bteêfattê habenben befonbern Stechtfamen, ein foldjeê ju
erlauben, einjtg bon einer h,odjfürftl..®nabe abfange.1) Sedjê
Sahre fpäter bettagte fich Sräceptor Süeler, baß anbere bte

Unterweifung ber Stubenten fich anmaßen. Sarauf erging baê

Statêerfenntmê, baf) bte Sîebenfchulen abgeftettt fein fotten.2)

ßeitwetüg freilich jog man milbere Saiten auf, ettoa bann,

wenn ein gemaßregelter Säoagoge ber tjochtoofjlwetfen Seffton
ben ganjen Sram bor bte güße warf. Sn biefen Sagen ber

Stot nahm man Zuflucht jur „gebufbeten" Schule, geno
Stetnauer wurbe mit 10 Sronen falariert, ba ex nicht ale

Satetntetjrer angenommen, fonbern nur toleriert war.3)
Snfolge gatjlretdj auftauchenber Sehrfräfte fai) fich °ie

Seffton jum Schluffe genötigt, baf) alle Sîebenfchulen auê ge*

wiffen erheblichen Urfachen abgefdjafft, unb mithin bte Sinber
auê bem Sorfbiertel nur allein, unb jwar tnêgefamt, auf bem

Stattjauê unterwiefen werben fotten.4) Sie SJtafjnüngen fritct)=

teten nicht biet. Stm |ierbftgertcbt ben 12. Sîob. 1792 meïbete

Sfarrer P. SJÎarianuê .öerjog, wie föoctjw. feexx Stattfjafter gleich
bei Slnfang beê heutigen Sabrgertdjteê eröffnet habe, baf) auê

wichtigen, ja febr großen, berfdjiebenen Urfachen bie Stehen* unb

Sribatfdjulen in gufunft nicht ferner gebufbet werben fönnen.
Ebenfo erftäre er fich ale Seelforger heute ebenfattê öffentlich,
baß er bergletcben Sdjulen mentale geftatten unb julaffen werbe.

Sie Urfachen, bte ihn baju bewegen, fönnen unb bürfen nicht
öffentlich bargethan werben. Saß ber eine unb ber anbere

SJMffiggänger nur Schute haben wolle, fei gar nicht btenucb.
SBenn ein Sater unter feiner Obftdjt ju |>aufe für feine Sinber
einen befonbern Sdjulmeifter anftetlen wofle, möge jeber eê thun.
Saß aber ber eine unb ber anbere Scfjutmeifter in feinem ober
in einem anbern Sribatfjaufe Schute hatten fönne, werbe nie*

*) ©. S. IX 13. 3tob. 1762.
2) ©. Sp. X 12./13. ®ej. 1768.

') ©. SP. VII 17. Märj 1731.

4j ©. *p- IX 2./3. £ej. 1763.
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Schule zu übernehmen. Auf dies demonstrierte der Herr Dekan

einer wohlweifen Session zur Genüge, daß von altem her,
vermöge diesfalls habenden besondern Rechtfamen, ein solches zu
erlauben, einzig von einer hochfürstl.,Gnade abHange.') Sechs

Jahre später beklagte sich Präceptor Büeler, daß andere die

Unterweisung der Studenten sich anmaßen. Darauf erging das

Ratserkenntnis, daß die Nebenschulen abgestellt sein sollen/)
Zeitweilig freilich zog man mildere Saiten auf, etwa dann,

wenn ein gemaßregelter Pädagoge der Hochwohlweisen Session
den ganzen Kram vor die Füße warf. In diesen Tagen der

Not nahm man Zuflucht zur „geduldeten" Schule. Zeno
Steinauer wurde mit 10 Kronen salariert, da er nicht als

Lateinlehrer angenommen, sondern nur toleriert war/)
Infolge zahlreich auftauchender Lehrkräfte sah sich die

Session zum Schlüsse genötigt, daß alle Nebenschulen aus
gewissen erheblichen Ursachen abgeschafft, und mithin die Kinder
aus dem Dorfviertel nur allein, und zwar insgesamt, auf dem

Rathaus unterwiesen werden sollen/) Die Mahnungen fruchteten

nicht viel. Am Herbstgericht den 12. Nov. 1792 meldete

Pfarrer Marianus Herzog, wie Hochw. Herr Statthalter gleich
bei Anfang des heutigen Jahrgerichtes eröffnet habe, daß aus
wichtigen, ja sehr großen, verschiedenen Ursachen die Neben- und

Privatschulen in Zukunft nicht ferner geduldet werden können.

Ebenso erkläre er sich als Seelsorger heute ebenfalls öffentlich,
daß er dergleichen Schulen niemals gestatten und zulassen werde.

Die Ursachen, die ihn dazu bewegen, können und dürfen nicht
öffentlich dargethan werden. Daß der eine und der andere

Müssiggänger nur Schule haben wolle, sei gar nicht dienlich.
Wenn ein Vater unter seiner Obsicht zu Hause für seine Kinder
einen besondern Schulmeister anstellen wolle, möge jeder es thun.
Daß aber der eine und der andere Schulmeister in seinem oder
in einem andern Privathause Schule halten könne, werde nie-

S. P. ix 1». Nov. 1762.
2) S. P. X 12./13. Dez. 1768.

') S. P. VII 17. Mörz 1731.

S. P. IX 2./3. Dez. 1763.
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male bernünfttg gefchfoffen unb geftattet werben fönnen. SBurbe

burdj ein altgemetneê SJÎehr erfannt: bon nun an fotten alle

Srtbatfdjulen, bte nicht unter ber Obftdjt ber Obrigfeit ober

etnee Safere gefjatten werben, gänjlidj berboten unb aberfannt
fein.1) Ein bejügüchee SJÎanbat war berette tage jubor bon
ber Seffton burch bte fürftlicbe Sanjlei erlaffen worben.2)

SBenn man ben Sîebenfchulen fo fjart auf ben Seib rüdte,
fo fjätte bieê einen triftigen ©runb. Srängte fich oa manch einer

hinju bon jwetfetfjafter moralifcher ©üte, beffen Saniere eine

grünbttche Surctjftdjt nicht ertrugen. Starf bertreten war borab
baê Soif ber fahrenben Schüler. Sienêtag nach Sreifönigen 1646

fjaltet Sofeph Seller bon Saben bor Stat an, baf) man ihm ber*

günfttgen wolle, eine ßett lang fich in ber SBalbftatt aufjutjalten;
er begehre etliche alte ober junge Serfonen im Schreiben unb
Sefen ju unterroeifen. Sft ihm einen SJtonat lang auf fein SBobt*

berfjatten bergünftiget, atthier ju berbleiben.3) Saê^SJÎtttel, fich

Sunbfame ju beschaffen, beftanb barin, baß biefe wanbemben

Sduttmeifter burch öffentlich aufgehängte Safein besprachen,
innert fo unb fo biet SBodjen ihre SStffenfdjaft an ben SJîann

ju bringen.4)
Ser Sdjtttbefuctj war freigefteftt. Eê gab aber früfjjeittg

emftctjttge Eltern unb Sormünber, welche ben SBert beê Unter*

rtdjteê ju fdjät^eu wußten. „Stem witter ullp retmanê Sogt

>) S. *p. xiii.
s) Manbote.
8) 9t. <p. IV.
4) ©in foldjer, angeblidj bon §otbein gematter päbagogifdjer ©in«

labungêfdjtlb trug folgenbe Sluffdjrift: „358er jemanb Ijie ber gern roett
lernen bütfdj fdjreiben unb täffen, uf} bem attertürjiften ©runbt, ben jeman
erbenten ïann fo burdj ein jeber ber uor nüt ein SSudjftaben tan, ber mag
türjlidj un batbt begriffen ein ©runbt bo burdj er mag bon im fetber
lernen fein fdjutb uff fdjreiben unb laffen: unb roer eê nidjt gelernen tan
fo ungefdjidt roere, ben rotti idj umb nüt unb bergeben gelernt Ijan, unb

ganj nüt bon jm ju Ion nemen. er ftjg roer er rootte, bürger audj ,§anb=
roerctfj ©fetten, froroen unb jouncffroroen. SBer fin bebarf, ber tum Ijär jn
ber roirb brübtidj gelert um ein jtetnltdjen ton. Slber bie junge Snaben
unb Meitlin nadj ben trouueften roie gerooljnljeit jft. Anno MIHIIXV."
©pajier: SBanberungen burdj bie ©djroeij. ©ot^a 1790, ©. 42. — Sßergt.
Kummer : ©efdjidjte beê ©djulroefenê im tt. S3ern, ©. 12.
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mals vernünftig geschlossen nnd gestattet werden können. Wurde
durch ein allgemeines Mehr erkannt: von nun an sollen alle

Privatschulen, die nicht unter der Obsicht der Obrigkeit oder

eines Vaters gehalten werden, gänzlich verboten und aberkannt

sein.') Ein bezügliches Mandat war bereits tags zuvor von
der Session durch die fürstliche Kanzlei erlassen worden/)

Wenn man den Nebenfchulen fo hart auf den Leib rückte,

so hatte dies einen triftigen Grund. Drängte sich da manch einer

hinzu von zweifelhafter moralischer Güte, dessen Papiere eine

gründliche Durchsicht nicht ertrugen. Stark vertreten war vorab
das Volk der fahrenden Schüler. Dienstag nach Dreikönigen 1646

haltet Joseph Keller von Baden vor Rat an, daß man ihm
vergünstigen wolle, eine Zeit lang sich in der Waldstatt aufzuhalten;
er begehre etliche alte oder junge Personen im Schreiben und
Lesen zu unterweisen. Ist ihm einen Monat lang auf sein

Wohlverhalten vergünstiget, allhier zu verbleiben/) DasMittel, sich

Kuudsame zu verschaffen, bestand darin, daß diese wandernden

Schulmeister durch öffentlich aufgehängte Tafeln versprachen,
innert so und so viel Wochen ihre Wissenschaft an den Mann
zu bringen/)

Der Schulbesuch war freigestellt. Es gab aber frühzeitig
einsichtige Eltern und Vormünder, welche den Wert des Unterrichtes

zu schätzen wußten. „Item witter ully reimans Vogt

') S. P. XIII.
2) Mandate.
») R. P. IV.

Ein solcher, angeblich von Holbein gemalter pädagogischer
Einladungsschild trug folgende Aufschrift: „Wer jemand hie der gern Welt
lernen dütsch schreiben und lassen, utz dem allerkürzisten Grundt, den jenmn
erdenken kann so durch ein jeder der uor nüt ein Buchstaben kan, der mag
kürzlich un baldt begriffen ein Grundt do durch er mag von im selber
lernen sein schuld uff schreiben und lässen: und wer es nicht gelernen kan
so ungeschickt were, den will ich umb nüt und vergeben gelernt han, und
ganz nüt von jm zu lon nemen, er syg wer er wolle, bürger auch Hand-
werckß Gsellen, frowen und jounckfrowen. Wer sin bedarf, der kum hör jn
der wird drüvlich gelert um ein ziemlichen lon. Aber die junge Knaben
und Meitlin nach den trouuesten wie gewohnheit jst. ^nn« KIIIIIIXV."
Spazier: Wanderungen durch die Schweiz. Gotha 1790, S, 42. — Vergl,
Kummer: Geschichte des Schulwesens im Kt. Bern, S. 12.
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fune miß gotttê bj er Su Saß ju ftjul gan, wie er Snn ber*

binget unb Sefleibe."1) Sn einem Sergtetdje über Senu|ung
beê Ijaufeê jum Odjfen ftebt u. a. : eê fott Sofebb Sfbelrich ©br
in feinen Soften ben Sofebtj granj ©br biefe geit fjtnburcfj noch

in bie Schule fdjtcfen, bamit er wofjl möge lefen unb fdjreiben
lernen.2) SBie oben angeführt, war eê borab bte ©eiftlidjfeit,
weldje auf fleißigen Sefudj ber refigiöfen unb bürgertidjen Unter*
weifung brang. Site am SJÎatgeridjt 1689 Sdjutmeifter Suriger
ftdj beflagte, baf) jur grequentiemng bon Schute unb Sinber*
lehre ju Reiten eine gar geringe Slnjabt ber Sugenb borfjanben
fei unb baf), obfdjon er bei Slbgang beê einen ober anbern ju
ben Sttern in bie Käufer fdjtde, ihm oftmale jur Slntwort werbe,

er habe ben Sohn babon, fte rootten bie Sinber fdjiden, roann
eê ftdj ihnen füge, wurbe itjm bon ben feexxn Sefan unb Sfarrer
atten Ernfteê befohlen, bte gefjtenben abjuftrafen.3) Unb am
,§erbft beêfelben Saljreê ermahnt ber Starrer bie Sttern, ihre
Sinber fleißiger, aie biê bato gefdjefjen, in ben ©otteêbienft, Sinber*
lehre, Stofenfranj unb Sdjulen ju fdjtcfen, xoaê ein jeber ju feineê

©ewiffenê Sdjulbigfeit unb ju fetbft eigenem Sroft obferbteren
fotte.4) Slurb an bie Sanbbebölferung ergehen ähnliche Sluf*

forbemngen. So erfudjt bte Seffion ben Sfarrer, bie Eltern

ju ©roß unb Egg ju ermahnen, bte Sinber fleißig in bie Sdjule
ju fdjiden, wibrtgenfattê bie Obrigfeit fünftig feinen Sctjuttotjn
fdjöbfen werbe.5)

') 91. *p. I ©t. Slnbreaê 2ag 1560.

s) ©. *P. V 8. Mai 1711.

3) ©. *p. III 28. Slprit.
4) ©. f. III 18. Dît.
6) ©. $. VI. 3. Slot). 1725. — Skrgl. ©. % IX 17./18. S3ej. 1759. —

SJemerïenêroert ift ebenfattê ein am 2. Märj 1766 bon ber fürftl. tanjlei
auêgeftetlteê, für ben einfieblifdjen §of 3ïeidjenburg beftimmteê Manbat beê

Snljatteê: „Mit fonberem Miêfaïïen ift ju berneljmen getommen, bafj bie
bon unferm gnäbigften gürften anbefohlene ©djut fdjledjt befudjt, ja audj
©Item fein fotten, bie itjre Stinber nidjt fleifjig in felbe fdjiden, audj roann
bie Sinber fehlen, unb bon bem ©djutmeifter nadj ©ebüfjr abgeftraft werben
rootten, fidj roiberfejjen, ja gar mit böfen SBorten überfdjütten unb mit
Strenge broljen folten. Site ift öffenttidj auejufünben befohlen worben, bafi
bem fürftl. ©ebote jebe ©Item mit itjren ffinbern fleifjig nadjtommen, unb

ÎDÎitteitungen X 8
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suns miß göttis dz er In Laß zu shul gan, wie er Inn
verdinget und Bekleide."') In einem Vergleiche über Benutzung
des Hauses zum Ochsen steht u. a. : es soll Joseph Adelrich Gyr
in seinen Kosten den Joseph Franz Gyr diese Zeit hindurch noch

in die Schule schicken, damit er wohl möge lesen und schreiben

lernen/) Wie oben angeführt, war es vorab die Geistlichkeit,

welche auf fleißigen Besuch der religiösen und bürgerlichen
Unterweisung drang. Als am Maigericht 1689 Schulmeister Kuriger
sich beklagte, daß zur Frequentierung von Schule und Kinderlehre

zu Zeiten eine gar geringe Anzahl der Jugend vorhanden
sei und daß, obschon er bei Abgang des einen oder andern zu
den Eltern in die Häuser schicke, ihm oftmals zur Antwort werde,

er habe den Lohn davon, sie wollen die Kinder schicken, wann
es sich ihnen füge, wurde ihm von den Herrn Dekan und Pfarrer
allen Ernstes befohlen, die Fehlenden abzustrafen/) Und am
Herbst desselben Jahres ermahnt der Pfarrer die Eltern, ihre
Kinder fleißiger, als bis dato geschehen, in den Gottesdienst, Kinderlehre,

Rosenkranz und Schulen zu schicken, was ein jeder zu seines

Gewissens Schuldigkeit und zu selbst eigenem Trost observieren

solle/) Auch an die Landbevölkerung ergehen ähnliche
Aufforderungen. So ersucht die Session den Pfarrer, die Eltern
zu Groß und Egg zu ermahnen, die Kinder fleißig in die Schule

zu schicken, widrigenfalls die Obrigkeit künftig keinen Schullohn
schöpfen werde/)

') R. P. I St. Andreas Tag 156«.

2) S. P. V 8. Mai 1711.

«) S. P. III 28. April.
S. P. III 18. Okt.

°) S. P. VI. 3. Nov. 1725. — Vergl. S. P. IX 17./18. Dez. 1759. —
Bemerkenswert ist ebenfalls ein am 2. Mörz 1766 von der fürstl. Kanzlei
ausgestelltes, für den einsiedlischen Hof Reichenburg bestimmtes Mandat des

Inhaltes: „Mit sonderem Misfallen ist zu vernehmen gekommen, daß die
von unserm gnädigsten Fürsten anbefohlene Schul schlecht besucht, ja auch
Eltern sein sollen, die ihre Kinder nicht fleißig in selbe schicken, auch wann
die Kinder fehlen, und von dem Schulmeister nach Gebühr abgestraft werden
wollen, sich widersetzen, ja gar mit bösen Worten überschütten und mit
Strenge drohen sollen. Als ist öffentlich auszukünden befohlen worden, daß
dem fürstl, Gebote jede Eltern mit ihren Kindern fleißig nachkommen, und

Mitteilungen X S
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Ser gleden befaß nur einen Sdjulmeifter. Slttein fdjon
1710 bertdjtet ber Sedefmeifter, wie bie Sugeub „in ber Sitte"
junetjme, hingegen fdjlecbtttdj in ben Sdjulen in anftänbtgen
Sadjen unb ©otteêfurcht unterwiefen werbe; bieê berurfache ber

Slbgang mehrerer Sehrmeifter; finbe alfo ratfam, baß man
mehrere tjieju befreiten fottte.1) Son ber Sîotwenbigfett einer

Sermehrung ber Setjrfräfte war man mithin überjeugt; im
SBege ftunb etnjtg bte ginanjierung. Set Surdjberatuttg ber

Sdjutorbnung bon 1768 würbe bte Slngelegenljett wieberum jur
Sprache gebradjt unb betont, ba man gewahrt habe, baß eine

große Stnjafjl Sinber, bte auf bunbert unb mehrere anwadjfen,
fo möge wofjt gefdjefjen, baf) ein Sdjulmeifter eine „Verteilung"
einrichten möge, nämlich bie Söcbter allein am SJÎorgen unb bte

Snaben nadjmtttagê ober wie er gemetnfam mit bem |>errn
Sfarrer fich hereben wirb.2) gtoei Safjre barauf wurbe anläß*
fich °er Sìeuwatjf etnee Sräcebtore auch °ie grage aufgeworfen,
ob nicht bte Sräcebtur ah jufchaffen unb bann jwei beutfctje

Schufmeifter anjuftellen wären, ber eine für bte Snaben —
Seutfdj unb Satetn — ber anbere nur allein für bie „Södjter*
tin"3) Slurb hier blieb eê borläufig beim frommen SBunfche,

benn ber bon Sfarrer P. Sfibor SJÎofer 1775 hanbfctjrtfttictj
htntertaffene Entwurf jur Errichtung ber Schuten in ber SBatb*

ftatt Einfiebeln fennt nur eine Setjrfraft.4) Sin ber Sedei*

rechmtng bom 9./10. Sejember 1782 tauchen btö|ttd) bte beiben

Sorffchulmetfier Senno Stuftatfer unb Stajib Sälin auf unb

halten wieberum um ihr Stmt an.5) Siefe Slnftettung bon jwei

feine fidj unterfteljen, ifjren ©djulmeifter mit SBorten ober SSerten einiger«
bingê ju beleibigen, bei Skrmeibung bon ©traf unb Ungnabe nadj befinben*
ben Singen. äBann aber jemanb redjtmdfjige nnb grobfältige Stage roiber
ben ©djulmeifter einjulegen fjätte, fetbe bor gebütjrenbem Stidjter böltig
werben angehört unb auf grünbtidje ©rfinbung baê notwenbige mit bem
©djulmeifter audj borgetetjrt werben. äBeifj fidj atfo männigttdj ju ber*
tjatten unb fidj felbft bor ©djaben ju fein." Manbote.

©. % V 16. Sloö.

2) ©. $. X.
s) ©. % X 2. Mai.
4) ©efdjidjttidjeê über bie ©djule in ©infiebeln, ©. 30.
5) ©. <p. XI.
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Der Flecken befaß nur einen Schulmeister. Allein schon

1710 berichtet der Seckelmeister, wie die Jugend „in der Bille"
zunehme, hingegen schlechtlich in den Schulen in anständigen
Sachen und Gottesfurcht unterwiesen werde; dies verursache der

Abgang mehrerer Lehrmeister; finde also ratsam, daß mau
mehrere hiezu bestellen sollte/) Von der Notwendigkeit einer

Vermehrung der Lehrkräfte war man mithin überzeugt; im
Wege stund einzig die Finanzierung. Bei Durchberatuttg der

Schulordnung von 1768 wurde die Angelegenheit wiederum zur
Sprache gebracht und betont, da man gewahrt habe, daß eine

große Anzahl Kinder, die auf hundert und mehrere anwachsen,
so möge wohl geschehen, daß ein Schulmeister eine „Zerteilung"
einrichten möge, nämlich die Töchter allein am Morgen und die

Knaben nachmittags oder wie er gemeinsam mit dem Herrn
Pfarrer sich bereden wird/) Zwei Jahre darauf wurde anläßlich

der Neuwahl eines Präceptors auch die Frage aufgeworfen,
ob nicht die Präceptur abzuschaffen und dann zwei deutsche

Schulmeister anzustellen wären, der eine sür die Knaben —
Deutsch und Latein — der andere nur allein für die „Töchter-
lin"2) A^ich hier blieb es vorläufig beim frommen Wunsche,
denn der von Pfarrer Isidor Moser 1775 handschriftlich

hinterlaffene Entwurf zur Errichtung der Schulen in der Waldstatt

Einsiedeln kennt nur eine Lehrkraft/) An der Seckel-

rechnung vom 9./10. Dezember 1782 tauchen plötzlich die beiden

Dorfschulmeister Benno Rustaller und Plazid Kälin auf und

halten wiederum um ihr Amt an/) Diese Anstellung von zwei

keine sich unterstehen, ihren Schulmeister mit Worten oder Werken einiger-
dings zu beleidigen, bei Vermeidung von Straf und Ungnade nach befindenden

Dingen, Wann aber jemand rechtmäßige und grobfältige Klage wider
den Schulmeister einzulegen hätte, selbe vor gebührendem Richter völlig
werden angehört und auf gründliche Erfindung das notwendige mit dem
Schulmeister auch vorgekehrt werden. Weiß sich also männiglich zu
Verhalten und sich selbst vor Schaden zu sein," Mandate,

1) S, P, V 16, Nov,
2) S. P, X.
«) S. P. X 2. Mai.

Geschichtliches über die Schule in Einsiedeln, S. 30.

°) S. P. XI.
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Sefjrfräften im gteden ift ein Serbienft beê um bte etnfiebltfdje

Sotfêfdjute bodjberbtenten, wadern Sfarrerê SJÎofer, ber bafür
in bem genannten Entwurf mit SBärme unb ©efctjid eintrat.
1786 werben SJÎartin Stuftatler unb ^Jlajib Salin erroäfjlt;
erfterer regierte bie Snaben, festerer bte SJÎabdjen.1) SBenn eê

aber trgenbwo heißt:2) „S>ie SJÎabchen lernten feltener fdjreiben
unb jwar, wie bon ben Sertchterftattera auebrüdftch bewerft

wirb, bamit fie nidjt lernen möchten, Siebeêbriefe ju fcbretben"

— fo fdjetnen bie SBalbleute bergteidjen Sefürdjtungen für itjre
„Södjtertin" nicht gehegt ju tjaben.

Ser in ber SBalbftatt erteifte Unterricht roar nicht febtgticb

für Emtjeimifdje berechnet. Stm 11..SJÎai 1649 erfdjeint ©eorg
SJteßlang, bon St.gtben, fjieftger Sdjulmeifter, mit SDÎeldjtor ßingg
bor ©eridjt, antreffenb 472 ©ufben Sdjutgetb wegen beê Sünbner
Snaben Sufaê Strbüffer bon Sffbeneu, auê ber Sanbfdjaft Set*

fort, welcher bei ihm, ßingg, ju Stfdje gegangen.8) Eê ift bteê

wafjrfäjetnlidj berjemge Welfdje Snabe, für beffen Überführung
in bie Sünb ber Sdjulmeifter um Urlaub etnfam.4) griujjetttg
fannte man bie Einrichtung, baf} Sinber fbracbberfdjiebener ©e*

biete gegenfettig auêgetaufdjt würben, mit ber Serbfttcfjtung,
fte ju unterfjalten unb ju erjtefjen. Statthalter Salin trägt
im State bor, wie Senebift Effinger berwtdjene Sage 7 Sa£en bem

Sdjulmeifter für ein gronfaftengelb gefdjidt wegen beê bei ihm

„berabtufdjten" wetfdjen Snaben.5) Stefen „weftffjen buoben"

begegnet man fbäter noch, wie benn auch in ber golgejett frembe
Stubenten fich einfinben, ein ßetcben, baf) bie SBalbftatt etnee

gewiffen Stufeê ftdj erfreute.6)
Slber nidjt jeber, ber jur Sdjule fuhr, trug fdjwer an

feinem ©etbranjen. Sa trat bte öffentliche unb bribate SBotjl*

tfjätigfeit in bte Sdjranfen. Sdjon um baê Sabr 1564 war

') ©. Sp. XI 11./12. ®ej. — SSergt. ©. Sp. XIV 12./13. 2>ej. 1796.

2) ©ftredjer: ©efdjidjte ber Stepublit ber brei Sünbe. S3. II ©. 442.
s) ©. 3i. XXIII.
4) 9t. Sp. IV 19. DEI. 1649.
5) 9t. Sp. VI 14. Qan. 1674.

6) 9t. «p. VII 29. Oft. 1696. — ©. 9Ì. XXXV 20. gebr. 1714. -©. «p. IX 13. Slot). 1762.
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Lehrkräften im Flecken ist ein Verdienst des um die einsiedlische

Volksschule hochverdienten, wackern Pfarrers Moser, der dafür
in dem genannten Entwurf mit Wärme und Geschick eintrat.
1786 werden Martin Rustaller und Plazid Kälin erwählt;
ersterer regierte die Knaben, letzterer die Mädchen,') Wenn es

aber irgendwo heißt:") „Die Mädchen lernten seltener schreiben

und zwar, wie von den Berichterstattern ausdrücklich bemerkt

wird, damit sie nicht lernen möchten, Liebesbriefe zu schreiben"

— fo scheinen die Waldleute dergleichen Befürchtungen für ihre
„Töchterlin" nicht gehegt zu haben.

Der in der Waldstatt erteilte Unterricht war nicht lediglich

für Einheimische berechnet. Am 11,.Mai 1649 erscheint Georg

Meßlang, von St.Fiden, hiesiger Schulmeister, mit Melchior Zingg
vor Gericht, antreffend 4'/2 Gulden Schulgeld wegen des Bündner
Knaben Lukas Ardüsfer von Alveneu, aus der Landschaft Bel-
fort, welcher bei ihm, Zingg, zu Tische gegangen/) Es ist dies

wahrscheinlich derjenige welsche Knabe, für dessen Überführung
in die Bünd der Schulmeister um Urlaub einkam/) Frühzeitig
kannte man die Einrichtung, daß Kinder sprachverschiedener
Gebiete gegenseitig ausgetauscht wurden, mit der Verpflichtung,
sie zu unterhalten und zu erziehen. Statthalter Kälin trägt
im Rate vor, wie Benedikt Effinger verwichene Tage 7 Batzen dem

Schulmeister sür ein Fronfastengeld geschickt wegen des bei ihm
„verabtufchten" welschen Knaben/) Diesen „weltshen buoben"

begegnet man später noch, wie denn auch in der Folgezeit fremde
Studenten sich einfinden, ein Zeichen, daß die Waldstatt eines

gewissen Ruses sich erfreute/)
Aber nicht jeder, der zur Schule fuhr, trug schwer an

feinem Geldranzen. Da trat die öffentliche und private
Wohlthätigkeit in die Schranken. Schon um das Jahr 1564 war

') S. P. Xl 11./12. Dez. — Vergl, S, P, XIV 12./13. Dez, 1796,

y Sprecher: Geschichte der Republik der drei Bünde, B, II S, 442,

') G. R. XXIII.
4) R. P. IV 19. Okt. 1649.
b) R. P. VI 14. Jan. 1674.

°) R. P. VII 29. Okt. 1696. — G. R. XXXV 20. Febr. 1714, -S, P, IX 13, Nov. 1762.
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ben Stubenten im ©pitale ju Etnftebefn eine eigene Sammer
eingeräumt.1) Eê burfte bteê jurüdjufütjren fein auf bie

Sonnerêtag nadj Eantate 1560 erridjtete Stiftung beê Sunfer
Sofjanneê bon Ebrenberg, ber beftimmte, baf) ber Satjreêjmê
im Setrage bon 80 ©ulben an ben 4 gronfaften an afte, arme
Sranfe, ttrefttjafte Sente, SBitroen, SBatfen, arme Sdjuler ober
anbere Sfrme, Sürftige, fie feien beffen notroenbig unb mangel*
bar, in ober außerhalb ber SBalbftatt auêgeteitt werbe.2) Siefeê
Sermädjtnte wirb erft redjt gewürbtgt, wenn man fidj bergegen*
wärttgt, baf) bie meiften Stubenten ganj auf eigene gauft lebten.
Sluê ben enttegenften Sfjäfern liefen bie fünftigen Sräger beutfdjer
Sitbung in bie unbefannte .SBeft fjinauê, um bte SBiffenfdjaft ju
fucben unb brängten fich, arm unb oft ofjne Sletber unb Schuhe,

maffenfjaft ju ben SJtagtftern. Ein foldjeê Sagantentum für*
berten namentlich bte jahtretdjen, bon frommen Seuten geftifteten
SdjUtfttbenbten, in gorm bon regelmäßig wteberfefjrenber Stuê*

tetlung bon Srot nnb SJÎuê; eê warb geforbert burdj bte ben

fafjrenben Schülern offen ftetjenben Unterfunfteräume, Surfen
genannt, mit ber ftofterähnttcben Sfnlage bon fetten. SBaren

bte frommen Stiftungen ober bte Sribatwoblttjätigfett ber Sürger
auêgenuht, fo jog man weiter, um anberêwo fein |jeit ju fudjen.
„Saê ftnb, fagt ber »liber vagate-rum«, betler, baê ift jung scho-

lares, jung ftubenten, bie bater unb muter nit böigen unb iren
meiftern nit grfjorfam wollen fein unb aboftatteren unb fommen
fjtnber böe gefettfdjaft, bie audj gelehrt ftnbt, in ber wanberfdjaft,
bie helfen in baê ix berjonen berfbielen), berfenfen berfehen),
berfümmern berfaufen) unb berfdjöchern bertrinfen) ; fo
fernen fte betten unb fammefieren unb bie fjaujen Sauern) be*

feflen betrügen)". Saê jahrelange Umberftbwetfen bon Sdjule

ju Sdjule tjatte nur ju oft ftttfidje Serfommenhett unb förberttdjee
Stedjtum jur golge.3) gern ber |jetmat unb atter SJtittet ent*

') 9tingtjoIj : SBattfaljrtêgefdjtdjte. ©. 263.

')DAE Litt. F Num. 16.

s) ©adj: Seutfdjeê Seben in ber SSergangentjeit. ©otte a/©. 1891.
S3. II. ©. 22. ff. — «ergi, gedjter : ïljomaê Splatter unb ^eluj Splatter, jwei
Stutobiograpïjten. Safet 1849.
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den Studenten im Spitale zu Einsiedeln eine eigene Kammer
eingeräumt.') Es dürfte dies zurückzuführen sein auf die

Donnerstag nach Cantate 1560 errichtete Stiftung des Junker
Johannes von Ehrenberg, der bestimmte, daß der Jahreszins
im Betrage von 80 Gulden an den 4 Fronfasten an alte, arme
Kranke, presthafte Leute, Witwen, Waisen, arme Schüler oder
andere Arme, Dürftige, sie feien dessen notwendig und mangelbar,

in oder außerhalb der Waldstatt ausgeteilt werde/) Diefes
Vermächtnis wird erst recht gewürdigt, wenn man sich vergegenwärtigt,

daß die meisten Studenten ganz auf eigene Faust lebten.

Aus den entlegensten Thälern liefen die künftigen Träger deutscher

Bildung in die unbekannte.Welt hinaus, um die Wissenschaft zu
suchen und drängten sich, arm und oft ohne Kleider und Schuhe,
massenhaft zu den Magistern. Ein solches Vagantentum
förderten namentlich die zahlreichen, von frommen Leuten gestifteten

Schulstipendien, in Form von regelmäßig wiederkehrender
Austeilung von Brot und Mus; es ward gefördert durch die den

fahrenden Schülern offen stehenden Unterkunftsräume, Bursen
genannt, mit der klosterähnlichen Anlage von Zellen. Waren
die frommen Stiftungen oder die Privatwohlthätigkeit der Bürger
ausgenutzt, so zog man weiter, um anderswo sein Heil zu suchen.

„Das sind, sagt der »über vstMorurn«, betler, das ist jung sclio-
lares, jung studenten, die Vater und muter nit volgen und iren
meistern nit gehorsam wollen sein und apostatieren und kommen

hinder bös gesellschaft, die auch gelehrt sindt, in der Wanderschaft,
die helfen in das ir verjonen (—verspielen), versenken (— versetzen),

verkümmern (— verkaufen) und verschöchern (— vertrinken) ; so

lernen sie betlen und kammesieren und die hauzen (— Bauern)
bösesten (---- betrügen)". Das jahrelange Umherschweifen von Schule

zu Schule hatte nur zu oft sittliche Verkommenheit und körperliches

Siechtum zur Folge/) Fern der Heimat und aller Mittel exit¬

's Ringholz: Wallfahrtsgeschichte, S. 263.

2) I) e Litt, Nur», 16,

°) Sach: Deutsches Leben in der Vergangenheit, Halle a/S, 1891,
B. II. S. 22. ff. — Vergl. Fechter: Thomas Platter und Felix Platter, zwei
Autobiographien. Basel 1849.
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bfößt, roaren bie fafjrenben Stubenten ju ihrem Unterhalte meift
auf ben Sette!, in ber etroaê anftänbtgern gorm beê Stngenê
bor ben Käufern, angewiefen. Stem ber armen Schülern halb
warb beratfdjtaget, baf) man feinem bte Sbenbe gebe, er fei
benn bor une, ben SBalbleuten gewefen unb wir eê ihm erlaubt
haben. Unb waê fte bann in SBirtebäufem mit Singen he*

fommen, fotten fie mttetnanber teilen unb bem Schutmetfter
babon nidjtê ju geben fdjulbig fein. Sin Schutmetfter foli fich

auch bamit nicht belaben.1) Stn St. Sfjomaê Sag 1587 wurbe

man fthlüfftg, ber ©emeinbe ju unterbreiten, ob baê Singen
geftattet ober abgefdjfagen fein fott.2) Sîadj fbätern Quellen ju
fdjließen, wurbe bte Erlaubniê nidjt fdjtecbtbtn entjogen, wofjt
aber an beftimmte Reiten gebunben. Schutmetfter Regler bittet
nämlich am 29. Sîob. 1625 bor Sat, man wolle ihm geftatten,
mit ben Snaben auf fünftige SBeUjnadjten ju fingen; ift ifjm
nach altem Srauche jugefagt.3)

Sn ber golge ift biefeê Singen ju einem Sorrechte für
bie ftubierenbe Sugenb auêgewadjfen.4) Um bie geit ber SBtnter*

fonnenwenbe, an Steujafjr unb bem jwötften Sage (Sreifönigen)
berfammelten fidj bie SBafbleute jur feierlichen Segeljung beê

bon itjren Soreftern djrifttamfterten tjeibnifctjen Sulfefteê. Set

Stnbrudj *>er Sîactjt jogen SBetber unb SJÎanner in tljrem beften

Sonntagêftaate auf baê Sîatfjauê. Srenjltdjt rtecbenbe Salg*
ferjen ließen im ,§albbunfef baê ©etäfer unb bte mit Silbern
unb SBabben gejierten ©taêfcbetben erfennen. $uborberft faßen
bie geftrengen Ferren bon Stat unb ©eridjt hinter ben bon Sîeu*

bürgern geftifteten fifbernen Sonaten; auf ben Sänfen länge
ben SBänben unb um bie Sifche in ber SJÎttte lagerte ftdj bei

einem Sedjer SBeineê baê frofjmütige Sötftetn ber SBalbftatt.
Sîadj furjem Sefudje im Stifte unb in ben Käufern bermög*

lidjer Sürger, erfchien ber Schutmetfter mit fetner Sängerfdjar,

*) 3t. SP. II 8. (Sept. 1586.

2) 9t. SP. II.
s) sì. sp. III.
4) 3Ì. SP. IV 16. Sej. 1640, 16. Slot). 1646. — 3t. Sp. V 19. Sej. 1650

14. ®ej. 1653.
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blößt, waren die fahrenden Studenten zu ihrem Unterhalte meist

auf den Bettel, in der etwas anständigern Form des Singens
vor den Häusern, angewiesen. Item der armen Schülern halb
ward beratschlaget, daß man keinem die Spende gebe, er sei

denn vor uns, den Waldleuten gewesen und wir es ihm erlaubt
haben. Und was sie dann in Wirtshäusern mit Singen
bekommen, sollen sie miteinander teilen und dem Schulmeister
davon nichts zu geben schuldig sein. Ein Schulmeister soll sich

auch damit nicht beladen/) An St. Thomas Tag 1587 wurde

man schlüssig, der Gemeinde zu unterbreiten, ob das Singen
gestattet oder abgeschlagen sein soll/) Nach spätern Quellen zu
schließen, wurde die Erlaubnis nicht schlechthin entzogen, wohl
aber an bestimmte Zeiten gebunden. Schulmeister Ziegler bittet
nämlich am 29. Nov. 1625 vor Rat, man wolle ihm gestatten,

mit den Knaben auf künftige Weihnachten zu singen; ist ihm
nach altem Brauche zugesagt/)

In der Folge ist dieses Singen zu einem Vorrechte für
die studierende Jugend ausgewachsen/) Um die Zeit der

Wintersonnenwende, an Neujahr und dem zwölften Tage (Dreikönigen)
versammelten sich die Waldleute zur feierlichen Begehung des

von ihren Voreltern christianisierten heidnischen Julfestes. Bei
Einbruch der Nacht zogen Weiber und Männer in ihrem besten

Sonntagsstaate auf das Rathaus. Brenzlicht riechende
Talgkerzen ließen im Halbdunkel das Getäfer und die mit Bildern
und Wappen gezierten Glasscheiben erkennen. Zuvorderst saßen

die gestrengen Herren von Rat und Gericht hinter den von
Neubürgern gestifteten silbernen Pokalen; auf den Bänken längs
den Wänden und um die Tische in der Mitte lagerte sich bei

einem Becher Weines das frohmütige Völklein der Waldstatt.
Nach kurzem Besuche im Stifte und in den Häusern vermöglicher

Bürger, erschien der Schulmeister mit feiner Sängerschar,

y R. P. II 8. Sept. 1586.

2) R. P. II.
°) R. P. III.
4) R. P. IV 16. Dez. 164«, 16. Nov. 1646. — R, P. V 19. Dez. 165«

14. Dez. 1653.
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um burdj ein eigene für biefen gtued gebichteteê unb font*
bonierteê Stüd ftdj unb feine Zöglinge jU empfehlen. Sie
Stufführung biefeê Sbieleê — audj Erercitium ober Somöbie

genannt — in bem ©efang, SJÎufif unb Seflamatton abwechfelnb

jum Sortrage gelangten, wurbe mit einem Srunfe belohnt.
„Sen ffjuollerfnaben nadj gefjaftner Sontebt (an Sîeuwen Sahrê*
tag) für 7 SJtoê SBein 3 brobt audj brobt berj bem Dcbfen 8 u."1)
Saß bte Sorftellungen mit etwelcben Stuëlagen berbunben waren,
beroetft eine Stottj bom 16. SJÎarj 1792, roonadj feexx Sater
Statthalter bem |jerrn Sräceptor im Sorf roegen gehabten Un*

foften mit feinen Stubenten für bie Somöbten 2 Souiêbor gab.2)

Ser Sntjalt biefer Spiele, bie regelmäßig roieberfefjren, ift une
nicht erhalten geblieben; auf Staffijttät roerben fte fcbroerüch

Slnfbrucb erheben bürfen.
Eine fernere Unterftühung für arme Schüler boten bie

Sbenben. Ermähnt wurbe berette bte Sonnerêtag nadj Ean*
tate 1560 erridjtete Stiftung beê Sunfer Sofjanneê bon Efjren*
berg. Su ben Sahren 1669—1678 gewährte ber Sat vju ber*

fdjiebenen SJÎaten Unterführungen an Sonrab Sadjlin'ê fel
Snaben, ber in Einfiebeln unb fpäter in greiburg bem Stubtum
oblag.3) Setreffenb baê am 7. Sunt 1649 abgehaltene SJÎai*

geridjt finbet fidj bte Semerfung : „SBegen Sfuflag ber Schweigen,
beê neuen Sircfjhofeê unb 20 Sronen, arme Sdjüfer baratté
lernen ju laffen, wirb btfputtert".4) Ser biebei ergangene Se*

fdjtuß ift nidjt befannt; bagegen wiffen wir auê fpäterer ^eit,
baf) ber Sfarrer für bie Sdjulen auê ben Sdjwetgjtnfen att*

jährlich 300 it ©elbê bejog.5)
SBie anberwärte fo fannte man and) in Einfiebeln baê

Snftttut ber fog. Saframentêfdjüler. SStrb im Sorf ein SJÎtt*

glieb ber Sruberfdjaft bom alterhetligften ©aframente, fowie ber
ht. Erjengel SJtidjael unb SJÎartbrerê SJÎaurijtuê mit ber SBeg*

') ©. 3t. I 29. Stpril 1698.

2) ©. 9Ï. IV.
») 9t. Sp. vi.
4) Ç. 38-

6) ©djweigredjnungen.
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um durch ein eigens für diesen Zweck gedichtetes und
komponiertes Stück sich und seine Zöglinge zu empfehlen. Die
Aufführung dieses Spieles — auch Exercitium oder Komödie

genannt — in dem Gesang, Musik und Deklamation abwechselnd

zum Vortrage gelangten, wurde mit einem Trünke belohnt.
„Den shuollerknaben nach gehaltner Comedi (an Neuwen Jahrstag)

für 7 Mos Wein 3 brodt auch brodt bey dem Ochsen 8 «."')
Daß die Vorstellungen mit etwelchen Auslagen verbunden waren,
beweist eine Notiz vom 16. März 1792, wonach Herr Pater
Statthalter dem Herrn Präceptor im Dorf wegen gehabten
Unkosten mit seinen Studenten für die Komödien 2 Louisdor gab/)
Der Inhalt dieser Spiele, die regelmäßig wiederkehren, ist uns
nicht erhalten geblieben; auf Klassizität werden sie schwerlich

Anspruch erheben dürfen.
Eine fernere Unterstützung für arme Schüler boten die

Spenden. Erwähnt wurde bereits die Donnerstag nach Cantate

1560 errichtete Stiftung des Junker Johannes von Ehrenberg.

In den Jahren 1669—1678 gewährte der Rat ^zu

verschiedenen Malen Unterstützungen an Konrad Dächlin's fel.
Knaben, der in Einsiedeln und später in Freiburg dem Studium
oblag/) Betreffend das am 7. Juni 1649 abgehaltene
Maigericht findet sich die Bemerkung: „Wegen Auflag der Schweigen,
des neuen Kirchhofes und 20 Kronen, arme Schüler daraus
lernen zu lasten, wird disputiert"/) Der hiebei ergangene
Beschluß ist nicht bekannt; dagegen wissen wir aus späterer Zeit,
daß der Pfarrer für die Schulen aus den Schweigzinsen
alljährlich 300 T Gelds bezog/)

Wie anderwärts fo kannte man auch in Einsiedeln das

Institut der sog. Sakramentsschüler. Wird im Dorf ein Mitglied

der Bruderschaft vom allerheiligsten Sakramente, sowie der

hl. Erzengel Michael und Märtyrers Maurizius mit der Weg-

') S. R. I 29. April 1698.

2) S. R. IV.
') R. P. VI.
') H. W.
°) Schweigrechnungen,
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jetjmng berfefjen, fo foil baê fjodjwürbtgfie heilige Saframent
mit jwei Saternen, jwei gähnfein unb jwet Snaben, bte baê

Pange lingua fingen unb unter bem |jtmmel baêfefbtge auê
ber Sirdje ju bem Sranfen unb bon bem Sranfen wieberum
in bie Sirdje tragen, begleitet werben. Eê fott auch ben Snaben,
fo oft man'ê braucht, jebem ein Schilling gegeben werben.1)

Serfttrbt ein SJtitgtieb ber St. SJÎeinrabê Smberfdjaft, fo fjaben

jwei Sdjuler bie Sotenfäbmtetn ju tragen, wofür fte famtfjaft
mit 2 ß belohnt werben.2)

Sie Drbnung für bte tatetnifcfje Schule bom 5. Stpril 1727

enthält nicht nur Sorfchrtften für ben Unterricht, fonbern audj
für baê Serhalten ber Stubenten in ber freien Qeit. Unb bamit
benn audj bie bem |jerrn Sräceptor anbertrauten Scholaren
um fo eher ju guten Sitten unb ju einem auferbaulichen SBanbel

angewöhnt werben, affo fott jum anbern ber |jerr Sräceptor ben*

felben alle Sfuêgelaffenfjetten fowofjl in ale außerhalb ber Schule,
fonbertjeitticb audj bte böfen ©efettf(haften mit „raupen" unter*
fagen unb fte babin befehlen unb anhalten, baf) felbige Weber

auf bem Sta|, nodj in ben Straßen fidj ju ben „raupen" unb

bergfetcben übel erjogenen Seuten gefetten, audj atlba Weber

fegetn, noch Statten fdjteßen, Satten fdjlagen, nodj anbere Spiele
madjen, fonbern jur geit ber Stefreation, wenn fte furjwetlen
wollen, an foldjen Drten unb Enben felbige mit aller Sefdjeiben*
ïjeit, ofjne ©efdjrei unb Snmult, unb unter ftdj allein foldjer*
geftalten pflegen, baf) fie niemanb beunruhigen unb fidj audj
fonften in attweg gegen jebermann ehrerbietig in allem Shun
unb Safjen berbatten fotten.3) Um bie Schüler an Safanjtagen
bon ben ©äffen abjutjaften, foli ber Scfjultjerr mit felbtgen

fpajieren gehen, fie ju eingejogenem SBanbel anhalten unb mit
ihnen nü|ltd)e ©efpräcfje füfjren.4)

') ©t. M. M. St. — Sßergt. Siebenau: ®a§ alte Sujern. Sujern
1881. ©. 124 unb 132. — Slfdjwanben: ©djulgefdjidjttidjee auê ben 9ïatê»

protototten ber ©tabt Qüq, in ben Spöbagogifdjen Slattern. 3U9 1894.
©. 698. — ©djiffmann, im ©efdjidjtêfreunb 93. XXXIII ©. 298.

2) ©t. M. ©t.
») 31. ©dj. ©. A. EQ. 15.

4) 3t. ©dj. ©. A. EQ. 25. 3. Qan. 1775.
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zehrung versehen, so soll das hochwürdigste heilige Sakrament
mit zwei Laternen, zwei Fähnlein und zwei Knaben, die das

?äriAe lingua singen und unter dem Himmel dasselbige aus
der Kirche zu dem Kranken und von dem Kranken wiederum
in die Kirche tragen, begleitet werden. Es soll auch den Knaben,
so oft man's braucht, jedem ein Schilling gegeben werden/)
Verstirbt ein Mitglied der St. Meinrads Bruderschaft, so haben

zwei Schüler die Totensähnlein zu tragen, wofür sie samthaft
mit 2 ü belohnt werden/)

Die Ordnung für die lateinische Schule vom 5. April 1727

enthält nicht nur Vorschriften für den Unterricht, sondern auch

für das Verhalten der Studenten in der freien Zeit. Und damit
denn auch die dem Herrn Präceptor anvertrauten Scholaren
um fo eher zu guten Sitten und zu einem auferbaulichen Wandel
angewöhnt werden, also soll zum andern der Herr Präceptor
denselben alle Ausgelassenheiten sowohl in als außerhalb der Schule,
sonderheitlich auch die bösen Gesellschaften mit „raupen" untersagen

und sie dahin befehlen und anhalten, daß selbige weder

auf dem Platz, noch in den Straßen sich zu den „raupen" und

dergleichen übel erzogenen Leuten gesellen, auch allda weder

kegeln, noch Blatten schießen, Ballen schlagen, noch andere Spiele
machen, sondern zur Zeit der Rekreation, wenn sie kurzweilen
wollen, an solchen Orten und Enden selbige mit aller Bescheidenheit,

ohne Geschrei und Tumult, und unter sich allein solcher-

gestalten Pflegen, daß sie niemand beunruhigen und sich auch

sonsten in allweg gegen jedermann ehrerbietig in allem Thun
und Lassen verhalten sollen/) Um die Schüler an Vakanztagen
von den Gassen abzuhalten, soll der Schulherr mit selbigen

spazieren gehen, sie zu eingezogenem Wandel anhalten und mit
ihnen nützliche Gespräche führen/)

') St. M, M. St. — Vergl. Liebenau: Das alte Luzern, Luzern
1881. S, 121 und 132, — Aschwanden: Schulgeschichtliches aus den

Ratsprotokollen der Stadt Zug, in den Pädagogischen Blättern. Zug 1894.
S. 698. — Schiffmann, im Geschichtsfreund B. XXXIII S, 298.

2) St. M. St.
') A. Sch. E. H(Z, 15.

4) A. Sch. E. ^,. LcJ. 25. 3. Jan. 1775.
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Stbnttdje Ermahnungen ergehen audj an bte beutfdjen

Snaben; fte waren gar wofjf angebracht, gaft fein Safjrgeridjt
bergefjt, ohne baß über bie mutwillige, metfterlofe Sugenb loê*

gejogen wirb. Saß man baê Schießen im Sorf am Stamene*

feft beê Schulherrn unterfagte, ift berftänbtidj ; unbegreiflich ift
aber, wie baê unfcbulbtge „Söijlen" unb „SJÎunjlen" einer rate*
herrlichen Sentenj unterteilt würbe.1) Erflärung finbet eê nur
in bem Seftreben beê bäterltdjen Segimenteê, jeglidjen |jang
jur Sptetfuctjt im Seime ju erfttden. So wunbern wir une
benn audj nicht über bie Sefttmmung, baf) ben Snaben baê

Seiten auf Schütten bei einer Srone Süße, im galle ber Sîidjt*
Erfjätttidjfett bei ber Srüfte berboten war; felbft baê Schnee*

battenwerfen gelangte in ben Straffober.2)
Ein |»auptbergnügen bifbete baê Strmbruftfdjießen an ber

Strdjwettje. ©eraume geit borfjer jog bte männliche Sugenb
mit Srommel unb gähne bon |jauê ju |>auê, um ftdj ein ©e=

fdjenf in bie ©rümpetfdjetbe ju erbeten. Sa aber bte ^ubring*
lichfeit mißfiel unb man an ber ohrbetäubenben Salbfettmufif
Wenig ©efatten erjetgte, fo wurbe am 8. SJtai 1774 burch bie

fürftl. Sanjlet ein SJtanbat beê Snbalteê erlaffen : eê fotten auch

bte jungen Sogenfdjühen*Snaben ftdj fürofjin nidjt erfrechen,

grembe ober Sluetänbtfche um eine SdjiMjengabe anjufpredjen ;

waê aber biefelben bon rjiefigen SBalbleuten in ber Stille, ohne

gähnen unb ohne Srommel, ju Sdjütjengaben erbalten fönnen,
möge ihnen wohl geftattet fein. Strand wirb audj alten Ernfteê
jebem unterfagt, in ben |jäufern bie Srommel ju rühren, unb
bte foldjeê ju thun berlangen, fotten nach alt gewohnter Übung
bte Srommel ju rühren in baê Stabenneft berwiefen fein. SBeldje

alfo wiber biefe brei Sunfte ju frebefn fich erfrechen fottten,
fotten 5 ß Süße unabläfftg bejahten.3) Sie Sitte beê Slrm*

bruftfdjießene an ber „Silbt" fjat ftdj unter ber Einftebfer Sugenb
bte auf ben heutigen Sag erhalten.

') 9t. Sp. VI IO. Quii 1672. — ©. SP. XI 23. gebr. 1785.
2) 3î. Sp. IV Sienêtag nadj unfdjulbige Stinber 1643.
s) Manbote.
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Ähnliche Ermahnungen ergehen auch an die deutschen

Knaben; sie waren gar wohl angebracht. Fast kein Jahrgericht
vergeht, ohne daß über die mutwillige, meisterlose Jugend
losgezogen wird. Daß man das Schießen im Dorf am Namensfest

des Schulherrn untersagte, ist verständlich; unbegreiflich ist

aber, wie das unschuldige „Döhlen" und „Münzlen" einer

ratsherrlichen Sentenz unterstellt wurde.') Erklärung findet es nur
in dem Bestreben des väterlichen Regimentes, jeglichen Hang

zur Spielsucht im Keime zu ersticken. So wundern wir uns
denn auch nicht über die Bestimmung, daß den Knaben das

Reiten auf Schlitten bei einer Krone Buße, im Falle der Nicht-
Erhältlichkeit bei der Trulle verboten war; selbst das
Schneeballenwerfen gelangte in den Strafkodex/)

Ein Hauptvergnügen bildete das Armbrustschießen au der

Kirchweihe. Geraume Zeit vorher zog die männliche Jugend
mit Trommel und Fahne von Haus zu Haus, um sich ein

Geschenk in die Grümpelscheibe zu erbeten. Da aber die Zudringlichkeit

mißsiel und man an der ohrbetäubenden Kalbfellmusik
wenig Gefallen erzeigte, so wurde am 8. Mai 1774 durch die

fürstl. Kanzlei ein Mandat des Inhaltes erlassen: es sollen auch

die jungen Bogenschützen-Knaben sich fürohin nicht erfrechen,

Fremde oder Ausländische um eine Schützengabe anzusprechen;
was aber dieselben von hiesigen Waldleuten in der Stille, ohne

Fahnen und ohne Trommel, zu Schützengaben erhalten können,

möge ihnen wohl gestattet sein. Anmit wird auch allen Ernstes
jedem untersagt, in den Häusern die Trommel zu rühren, und
die solches zu thun verlangen, sollen nach alt gewohnter Übung
die Trommel zu rühren in das Rabennest verwiesen sein. Welche
also wider diese drei Punkte zu freveln stch erfrechen sollten,
sollen 5 L Buße unablässig bezahlen/) Die Sitte des

Armbrustschießens an der „Kilbi" hat sich unter der Einstedler Jugend
bis auf den heutigen Tag erhalten.

') R. P. VI 10. Juli 1672. — S. P. XI S3. Febr. 1785.
2) R. P. IV Dienstag nach unschuldige Kinder 1643.
°) Mandate.
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Sn ber latemifchen Sdjutorbnung wirb ber |>err Sräceptor
baran erinnert, wenn bte gütlichen Ermahnungen nicht berfangen,
bie nach ber Schufen ©ebraudj üblichen SJÎtttel unb correctiones

gegen ben Ungetjorfamen borjratebmen. ') SBortn biefe üblidjen
SJÎtttel unb correctiones beftanben, lehrte bte fonftante Srariê.
Stn erfter Stelle flehen Sörperftrafen, bie an fjöfjern, rote niebern

Schulen gleicher Setiebtheit fich erfreuten. Ser Slbwecbêfung

fjalben fannte man Slbftufttngen : einfachen Stutenfdjtag unb

Stutenfdjtag über ben ganjen Seib bei auêgejogenen Sletbern.

Stuebrüdlidj aber war bor Erteilung fotdjer Strafen im goxn,
fowie bon Schlägen mit |janb ober Stod auf ben Sopf gewarnt.
„Sann od) ein fdjutmetìfter ju ir ftraff, wann ftj baê berfdjulben
mit ber rutten fol fomen bnnb fr) Weber mit ber |janb nodj
mit bem ftefltn befunber uff iX)x hopt nit fchfadjen, bann baê

befttnber ir jungunb halb an ir gebadjtnuß bnnb memortj groß

fdjaben mödjte geben." Stehen fdjriftlidjen Stufgaben finbet fidj
ber „Efef", ein Spottjetdjen auê |jolj ober Sapier, baê für
benjenigen Strafe jur golge fjätte, ber eê julefct auê ber Schule

trug.2) Son ber auêgejeidjneten SBirffamfeit förperttdjer güd)'
ttgungêmittet war man fo felfenfeft überjeugt, baf} bie Sute ale

Sbmbol fchutmetfterlicfjer SBürbe Stufnatjme fanb. Sludj in ber

SBalbftatt würbe bem |>afetfteden tue gebührenbe Sfufmerffam*
feit gefdjenft. Sn innern Slngelegenfjetten beforgte bte Straf*
boftftredung ber Sdjulmeifter, in äußern teilte fidj biefer mit
bem obrtgfettttdjen Stener in bie Slrbeit. Sie Söhne beê Sonrab

3t. ©dj. ©. A. EQ. 15 5. Slprit 1727.

2) Jpunjiter: ©efdjidjte ber ©djroetjerifdjen SSotlSfdjuIe. 93. I ©. 71.

— Studj baê „tattjarinen=eudj", greiburgê grope ©djulorbnung bon 1576,
fietjt SBeftrafung burd) ben asinus bor. „®ie lateinifdje ©pradje foli aber

nidjt nur im ©djulunterridjt, fonbern audj auf ber ©trafje geïjanbljabt roer*
ben; unb bamit foldjeê nit in ein abgang fumme, fotten berfelben ©laffen
fürftenber täglidj ee unb bor man ftj nadjmittag ufj ber fdjul ober befper
tafjt, erforfdjen Wer ben ©fel fyabe unb bonn erften ber itjn gebebt, bifj an
ben legten ejaminieren, attfo baê ein jeber ettroaê, fürnemtidj uè bem ©a*
tedjiêmo rentiere unb mitt ber ruten ber legt, fo in behalten on fällen ge»

ftrafft roerbe ober in ein argument uffgeben ex tempore on berjug jmadjen,
ee unb bor im Iicen| gegeben ..." çeinemann in ben greiburger ©efdjidjte*
blättern 1895. ©. 99.
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In der lateinischen Schulordnung wird der Herr Präceptor
daran erinnert, wenn die gütlichen Ermahnungen nicht verfangen,
die nach der Schulen Gebrauch üblichen Mittel und correctiones

gegen den Ungehorsamen vorzunehmen.') Worin diese üblichen

Mittel und correctiones bestanden, lehrte die konstante Praxis.
An erster Stelle stehen Körperstrafen, die an höhern, wie niedern

Schulen gleicher Beliebtheit sich erfreuten. Der Abwechslung
halben kannte man Abstufungen: einfachen Rutenschlag und

Rutenschlag über den ganzen Leib bei ausgezogenen Kleidern.
Ausdrücklich aber war vor Erteilung solcher Strafen im Zorn,
sowie von Schlägen mit Hand oder Stock auf den Kopf gewarnt.
„Dann och ein schulmeyster zu ir straff, wann sy das verschulden

mit der rutten sol komen vnnd sy weder mit der Hand noch

mit dem stekliu besunder uff ihr hopt nit schlachen, dann das

besunder ir jungund halb an ir gedachtnuß vnnd memory groß

schaden möchte geben." Neben schriftlichen Aufgaben findet sich

der „Esel", ein Spottzeichen aus Holz oder Papier, das sür

denjenigen Strafe zur Folge hatte, der es zuletzt aus der Schule

trug/) Bon der ausgezeichneten Wirksamkeit körperlicher
Züchtigungsmittel war man fo felsenfest überzeugt, daß die Rute als

Symbol schulmeisterlicher Würde Aufnahme fand. Auch in der

Waldstatt wurde dem Haselstecken die gebührende Aufmerksamkeit

geschenkt. In innern Angelegenheiten besorgte die

Strafvollstreckung der Schulmeister, in äußern teilte stch dieser mit
dem obrigkeitlichen Diener in die Arbeit. Die Söhne des Konrad

1) A. Sch. E. L(Z. 15 5. April 1727.

2) Hunziker: Geschichte der Schweizerischen Volksschule. B. I S. 71.

— Auch das „Katharinen-Buch", Freiburgs große Schulordnung von 1576,
sieht Bestrafung durch den »swus vor, „Die lateinische Sprache soll aber
nicht nur im Schulunterricht, sondern auch auf der Straße gehandhabt werden;

und damit solches nit in ein abgang kumme, sollen derselben Classen

fürstender täglich ee und vor man sy nachmittag uß der schul oder Vesper

laßt, erforschen wer den Esel habe und vonn ersten der ihn gehebt, biß an
den letzten examinieren, allso das ein jeder ettwas, fürnemlich uß dem
Catechismo rentiere und mitt der ruten der letzt, so in behalten on fällen
gestrafft werde oder in ein argument uffgeben ex tempore on Verzug zmachen,
ee und vor im licentz gegeben ,,," Heinemann in den Freiburger Geschichtsblättern

1895, S. 99.
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Safin finb bor Sat atteri, ba fie bem Sater gar unbefdjetblicbe
SBorte gegeben, bie wtber atte gorm unb Stttigfett. Sie rourben
bem Sdjufmetfter übergeben, bamit er fte frei, rote eê baju ge*
fjört, fdjwtnge; nachher fotten fie in bte Sirdje getjen unb ©ott
unb feine Ib. SJÎutter um Serjeifjung bitten.1) Sin anbereê SJÎaf

wirb ber Settelbogt beauftragt, ben Sefinquenten, weil er noch

fobie! jung unb unterjährig fei, in ber Sctjulftube in Stnwefen*
beit ber SJÎutter ju „bauwen".2)

III.

Die fcrfjrfräfte.

Son einem Sefjrerftanbe fann in SBafjrbett nidjt gefprodjen
werben. Saju fehlte bte berufliche Sorbtlbung; eê fehlte auch

baê Sewußtfetn ber .ßufammengefjörtgfett unb beê gemetnfamen
Slrbeitenê für baê nämliche giel. Eine Sîormal* ober SJÎufter*

fdjufe würbe 1778, bejw. 1781 in St. Urban eröffnet.3) Eê

mangeln aber jebe Stnfjattêpunfte bafür, baß emfteblifdje Schul*

meifter bei ben bortigen Srfierctenfem in Unterricht gegangen.
Sreutjerjig fprtdjt ftdj bafjer jener Sugenbbttbner in ©roß über

fein Sorleben auê: „Sdj §abe fdjon 20 Sabre lang Sdjule ge*

halten : bortjer Ijabe ich unter meinen Eltern gelebt unb bon
mir felbften gelehrt fdjreiben unb lefen, unter beftänbtger Sauren
Slrbeit."4) Saê Schulhorten wurbe, wenigftenê burdjweg auf
bem Sanbe, aie Sîebenbefdjafttgung betrachtet ; ein bottftänbigee
Sidjwibmen unb Stufgehen im Serufe fonnte auch °et bem meift

a) 9t. Sp. V Montag nadj ©t. Qotjann 1657.

2) 3t. SP. VII 17. ^an. 1690.

s) Stüttel : P. SJJibarb Strauer, in §unjiterê ©efdjidjte ber Sdjroeijer.
SBottêfdjute S3. I ©. 233 ff.

4) Surrer: ®te ©djuten in ben Urlantonen, ©. 24.
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Kälin sind vor Rat citiert, da sie dem Bater gar unbescheidliche
Worte gegeben, die wider alle Form und Billigkeit. Sie wurden
dem Schulmeister übergeben, damit er sie frei, wie es dazu
gehört, schwinge; nachher sollen sie in die Kirche gehen und Gott
und seine lb. Mutter um Verzeihung bitten.') Ein anderes Mal
wird der Bettelvogt beauftragt, den Delinquenten, weil er noch

soviel jung und unterjährig sei, in der Schulstube in Anwesenheit

der Mutter zu „hauwen"/)

III.

Die Lehrkräfte.

Von einem Lehrerstande kann in Wahrheit nicht gesprochen

werden. Dazu fehlte die berufliche Vorbildung; es fehlte auch

das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit und des gemeinsamen
Arbeitens sür das nämliche Ziel. Eine Normal- oder Musterschule

wurde 1778, bezw. 1781 in St. Urban eröffnet/) Es

mangeln aber jede Anhaltspunkte dafür, daß einsiedlische
Schulmeister bei den dortigen Cisterciensern in Unterricht gegangen.
Treuherzig spricht sich daher jener Jugendbildner in Groß über

sein Vorleben aus: „Ich habe schon 20 Jahre lang Schule
gehalten: vorher habe ich unter meinen Eltern gelebt und von
mir selbsten gelehrt schreiben und lesen, unter beständiger Bauren
Arbeit."^ Das Schulhalten wurde, wenigstens durchweg auf
dem Lande, als Nebenbeschäftigung betrachtet; ein vollständiges
Sichwidmen und Aufgehen im Berufe konnte auch bei dem meist

') R. P. V Montag nach St. Johann 1657.

2) R. P. VII 17. Jan. 16S0.

') Küttel: Nivard Krauer, in Hunzikers Geschichte der Schweizer.
Volksschule B. I S. 233 ff.

Durrer: Die Schulen in den Urkantonen, S, 24.
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